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Bloss keine Angst
Diffuse Ängste gingen um im Munotstädtchen. Die Schaarenwiese soll der 

Stromproduktion geopfert werden und wie Atlantis im höhergestauten Rhein 

versinken. Derweil werde der Rheinfall bald nur noch aus trockenen Felsen 

bestehen, wenn dort erst das zweite Kraftwerk stünde und das ganze Wasser 

abzapfte. Diese Ängste sind unbegründet. In nächster Zeit wird zwar eine 

Gesetzesänderung beraten, die Höherstau und Rheinfallkraftwerk den Weg 

etwas ebnen würde, doch das bedeutet noch gar nichts. Seite 3
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2 Die Zweite

Der Freitod des Swisscom-Chefs Carsten Schlo-
ter hat im ganzen Land für Aufsehen gesorgt – 
nicht wegen des Ereignisses an sich, sondern we-
gen des mutmasslichen Grundes: Schloter hatte 
sich offenbar seit langem überfordert gefühlt, 
war mit der Belastung seines Jobs nicht mehr 
klar gekommen und hatte nur noch einen einzi-
gen Ausweg gesehen: den Tod.

Das tragische Ende des viel gepriesenen Top-
managers löste Betroffenheit aus. Sie dürfte aber 
höchstens so lange anhalten, wie die Zeitungsbe-
richte über die Beerdigung Schloters noch halb-
wegs druckfrisch sind. Dann wird man wieder 
zum Alltag zurückkehren und weiterhin ge-
pflegt ignorieren, dass es in der Schweiz viele 
Schloters gibt.

Das Schicksal des Swisscom-Chefs ist lediglich 
die Spitze eines Eisbergs, den ungezählte namen-
lose Frauen und Männer in diesem Land bilden. 
Sie kommen nicht mehr klar mit dem wachsen-
den Leistungsdruck, sei er nun selbst auferlegt 
oder von aussen aufgebürdet. Permanent soll-
ten sie Superleistungen bringen und auch mit 
50 noch topfit und sportlich auf der Höhe sein 
– wie Carsten Schloter.

Da muss nur mal etwas passieren, das im 
Erfolgsschema nicht vorgesehen ist – die Bezie-
hung scheitert oder man wird mit einer schwe-

ren Krankheit konfrontiert - und schon zerbricht 
das sorgfältig gepflegte Bild des stets erfolgrei-
chem, immer jungen und unbegrenzt leistungs-
fähigen Alphatiers.

Wenn das Alphatier etwas nicht darf, dann ist 
es Schwäche oder Verletzlichkeit zeigen. Sie haben 
in der Eigenwahrnehmung des während langer 
Zeit Erfolgsverwöhnten keinen Platz. Umso ext-
remer ist dann die Reaktion, wenn sich Anspruch 
und Wirklichkeit nicht mehr in Einklang bringen 
lassen. Während für die Namenlosen das Burnout 
als Ausweg bleibt, ohne dass sie einen Gesichts-
verlust erleiden, gibt es für Menschen wie Cars-
ten Schloter nur die Radikallösung. 

Leider ging das wahre Ausmass des inzwi-
schen zur Volkskrankheit gewordenen Burnouts 
in der Betroffenheitsduselei nach dem Bekannt-
werden von Carsten Schloters Freitod unter. Da-
bei wäre eine öffentliche Diskussion mehr als an-
gesagt. So errechnete das Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco), dass die wachsende Zahl von 
Burnouts in der Schweiz jährliche Kosten von 4,2 
Milliarden Franken verursacht. Zum Vergleich: 
Die Folgekosten der Alkoholsucht werden auf 6 
-10 Milliarden Franken geschätzt.

Noch werden Burnouts meist erst dann be-
handelt, wenn es schon zu spät ist. Angesichts 
des Leidens der Betroffenen und der enormen 
Kosten müsste mehr für die Prävention unter-
nommen werden, nicht zuletzt von der Wirt-
schaft. Sie könnte unabhängige, regionale Fach-
stellen schaffen, die frühzeitig Beratung und 
Hilfe anbieten. Carsten Schloter hätte sich wahr-
scheinlich nicht an eine solche Stelle gewandt, 
dafür die vielen Namenlosen, die wie er nicht 
mehr ein und aus wissen, ihre Not aber mit nie-
mandem teilen können.

«Der Abbruch kommt erst jetzt»
Wochengespräch: Hans-Jürg Fehr: Rückschau auf eine lange Politkarriere . . . . . . . . . .  9

Ein Bach kommt und geht
Sommerserie: Der Klusbach führt nicht das ganze Jahr über Wasser . . . . . . . . . . . . . . .  12

«Man muss lernen, böse zu sein»
Porträt: Wie Reinhard Stamm zum Hauptmann Magnus Abegg wurde . . . . . . . . . . . . . .  14

Rubriken
Notizen: Florian Keller über den 1. August . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  19

 inhalt

Nur die Spitze eines Eisbergs

Bernhard Ott über den 
Tod eines Managers

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

95. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
Marlon Rusch (mr.), Volontär 
Mattias Greuter (mg.) 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 
René Uhlmann (R.U.) (Stv.)

ausgang.sh-Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Nora Leutert (nl.) 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Beatrice Graf
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn



Thema 3Freitag, 2. August 2013

Zur Revision des Wasserwirtschaftsgesetzes: Noch viel Wasser den Rhein hinab

Nur mal ein erster Schritt 
Ein Höherstau des Rheins und ein neues Kraftwerk beim Rheinfall halten die Schaffhauserinnen und 

Schaffhauser in Atem. Bald wird im Kantonsrat darüber befunden, ob die rechtlichen Grundlagen so 

angepasst werden sollen, dass die Projekte grundsätzlich machbar wären. Das heisst aber noch gar nichts.

Marlon Rusch

Vor ein paar Monaten geisterten Horror-
szenarien durch die Schweizer Presse-
landschaft. «Kraftwerk will Rheinfall 
zum Rinnsal machen», warnte beispiels-
weise 20 Minuten. 10 vor 10 meldete 
«Nur noch ein Mini-Rheinfall bei Nacht». 
Die Wellen überschlugen sich, scharfe Le-
serbriefe fanden ihren Weg in die lokale 
Tagespresse. Doch was ist eigentlich pas-
siert? Was wird noch geschehen?

Ausgangspunkt für die Aufregung wa-
ren zwei Postulate der Kantonsräte Mar-
tin Kessler und Georg Meier, die die Regie-
rung beauftragten, zu prüfen, ob am 
Rhein in der Region mehr Wasserkraft er-
zeugt werden könnte. Verschiedene Opti-
onen wurden diskutiert. Eine Möglich-
keit wäre ein Höherstau des Flusses ober-
halb des Kraftwerks in Schaffhausen, mit 
dem man zusätzlichen Strom erzeugen 
könnte. Daneben wurde diskutiert, ob 
man die Stromproduktion des bestehen-
den Rheinfallkraftwerkes auf der Neu-
hauser Seite erhöhen oder gar ein zweites 

Rheinfallkraftwerk auf Zürcher Seite 
bauen könnte.

Diese Optionen – abgesehen von der 
Optimierung des bestehenden Rheinfall-
kraftwerkes – sind heute aufgrund des 
Artikels 19 des Wasserwirtschaftsgeset-
zes nicht umsetzbar. Dieser lautet: «1 Die 
Nutzbarmachung der Wasserkraft des 
Rheins auf Schaffhauser Gebiet wird 
grundsätzlich auf das heutige Mass der 
Ausnützung beschränkt. 2 Eine technisch 
bessere Ausnützung der Wasserkraft 
ohne Höherstau des Rheins ist jedoch zu-
lässig». Die Optimierung des bestehen-
den Rheinfallkraftwerkes wäre eine sol-
che «technisch bessere Ausnützung».

Zuerst das Gesetz
Nun wäre es eigentlich an der Zeit, die 
Optionen genauer zu prüfen, die Mach-
barkeit, Wirtschaftlichkeit und eventuel-
le Auswirkungen auf die Umwelt zu eru-
ieren. In Bezug auf einen Höherstau des 
Rheins stützt man sich auf eine Vorstudie 
von Dezember 2011. Dort wird angenom-
men, dass mit einem radikalen Höher-

stau rund 8 GWh zusätzlich erzeugt wer-
den könnten. Dieser würde aber wahr-
scheinlich eine Überflutung der Schaa-
renwiese mit sich bringen, die Fluss-
landschaft würde sich massiv verändern, 
Wasser würde in die Keller an der Schiff-
lände laufen. Bereits genaue Prüfungen 
der Umweltverträglichkeit und neue 
Konzessionsverträge für die erweiterte 
Nutzung würden so viel kosten, dass sich 
die Übung finanziell nicht lohnte. Bern-
hard von Felten, Betriebsleiter des Kraft-
werks, betont «ökologisch verantwort-
bar, wirtschaftlich vertretbar» müsse der 
Höherstau sein. Diese Voraussetzungen 
wird ein radikaler Höherstau kaum er-
füllen. Die Idee ist praktisch gestorben. 
Jetzt soll aber eine abgeschwächte Va-
riante geprüft werden, auch wenn die-
se bei von Felten nicht zuoberst auf der 
Pendenzenliste steht. Der Rhein könn-
te beispielsweise maximal 40 Zentime-
ter gestaut werden, abhängig vom Was-
serstand. Ist dieser tief, wird gestaut. Ist 
er hoch, wird nicht gestaut. So liesse sich 
zumindest ein Teil des Potenzials von  

Der Schaaren wird auch in Zukunft nur bei natürlichem Hochwasser überflutet werden.  Foto: Peter Pfister
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Evang.-ref. Kirchgemeinden
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Unrichtig  
adressierte  
Zeitungen
(auch neue Strassennamen 
und Hausnummerierungen)

werden von der Post  
als unzustellbar 
zurückgesandt.

Wir bitten Sie, uns Ihre neue  
Adresse mitzuteilen 
schaffhauser az, Webergasse 
39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail abo.sh-az@bluewin.ch

Samstag, 3. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 4. August 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Bildmeditation, Pfrn. Karin 
Baumgartner-Vetterli, Predigt-
text: Jesaja 49, 16

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit   
Pfr. Heinz Brauchart: «Zagen 
und Hoffen» - Predigt zu  
Mt 14, 22–33; Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Bild- 
meditation, mit Pfrn. Karin 
Baumgartner-Vetterli. Predigt  
zu Jesaja 49, 16: «Siehe, in 
meine Hände habe ich dich 
gezeichnet»

19.00 Zwinglikirche: Nachtklang- 
Gottesdienst mit  Pfr. Wolfram 
Kötter «Auf der Suche nach 
dem Glück» – ein meditativer 
Sommer-Abendgottesdienst

Dienstag, 6. August 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der  Kirche

Mittwoch, 7. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café ge-

schlossen (Sommerpause)
19.30 Münster: Kontemplation:  

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 8. August 
14.00 Buchthalen: Malkurs,  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
18.00 Steig: Kultur- und Wandergrup-

pe Steig: Besuch im Bienen-
stand Gretzenäcker. Treffpunkt 
«Schnäggegrüebli» (Abzweigung 
Eschheimertal/Kistenpass) um 
18 Uhr. Anschliessend Bräteln 
oder Picknick aus dem eigenen 
Rucksack

Samstag, 10. August 
14.00 St. Johann: Turmführung. Treff-

punkt 14.00 Uhr Haupteingang 
Kirchhofplatz. Gruppen zu  
maximal 20 Personen, Kinder in 
Begleitung Erwachsener   

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar, Post-
fach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen 
sicherlich, Ihr Gegenüber zu fin-
den.
Es ist ganz einfach: Unten- 

stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Webergasse 
39, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse 
oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik 

«Verschenken» kostet nichts, 
in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gera-
de mal 10 Franken aufwerfen. Le-
gen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» 

VERSCHIEDENES

Drei Leute im Alter zwischen 24 und 
28 Jahren, darunter ein «az»-Redaktor, 
suchen eine 

Mietwohnung 
für die Gründung einer WG. 

Unsere Vorstellungen: 
In der Altstadt oder in naher Umgebung, 
mindestens 4 Zimmer, bis 2400 Franken, 
am liebsten mit Balkon. 

076 447 29 77.

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

Kantonsspital
Sonntag, 4. August
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Liebe – Bindung 
und Freiheit» (1. Mose 2,18–24)

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 4. August
10.00 Morgengottesdienst

eigentlich 
braucht es nicht 
viele Worte. 
Sondern Taten. 
Und Ihre Hilfe.  

SMS 

5 Franken spenden: 

Armut 5 

an 227

Einfach 

per 

www.gegen-armut.ch

 Die 

gehört in jedes Haus 

Tel. 052 633 08 33
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8 Gigawattstunden pro Jahr ausschöpfen. 
Diese Option bleibt im Köcher.

Beim Thema Rheinfallkraftwerk steht 
man man ganz am Anfang. Durch das 
heute bestehende Kraftwerk auf Neuhau-
ser Seite, das schon seit über 50 Jahren in 
Betrieb ist, strömen 25 Kubikmeter Was-
ser pro Sekunde. Damit werden rund 40 
Gigawattstunden Strom erzeugt. Die Pro-
duktion ist künstlich limitiert, könnte 
vermutlich ohne grössere Umbauten er-
höht werden. Das Wasserwirtschaftsge-
setz verbietet das heute, doch genauere 
Abklärungen bezüglich Machbarkeit sind 
im Gange. 

Punkto Kraftwerkneubau am Rheinfall 
gibt es noch überhaupt nichts Konkretes. 
Die Planung wäre extrem teuer. Private 
Investoren, die das Werk schliesslich 
auch bauen und betreiben würden, sind 
nicht bereit, so tief in die Taschen zu grei-
fen, ohne dass die rechtlichen Grundla-
gen geklärt sind. Sie warten ab, bis der 
Kantonsrat in den nächsten Sitzungen 
über eine Revision des Wasserwirtschafts-
gesetzes befindet. 

Das Volk kann intervenieren
Eine neunköpfige Spezialkommis sion 
hat sich der Materie angenommen. 
Sie spricht sich geschlossen dafür aus, 
den Passus, dass «die Nutzbarmachung 
der Wasserkraft [...] grundsätzlich auf 
das heutige Mass der Ausnützung be-
schränkt» sei, zu streichen. Es ist anzu-
nehmen, dass der Kantonsrat der Spezial-

kommission folgen wird, ihre Mitglieder 
sind über alle politischen Lager verteilt. 

Der Entscheid des Kantonsrats unter-
steht dem fakultativen Referendum. Die 
Umweltorganisation «Aqua Viva – 
Rheinaubund», die sich bereits im Vor-
feld stark gegen eine Änderung des Geset-
zes engagiert hat, hat für den Fall einer 
Anpassung noch keine Strategie. Es ist 
aber nicht unwahrscheinlich, dass sie das 
Referendum ergreifen wird.

Dass mit der Revision des Gesetzes aber 
einem Kraftwerkkoloss am Rheinfall Tür 
und Tor geöffnet wird, ist nicht zu be-
fürchten. Zum einen schlägt die Spezial-
kommission vor, dass die Änderungen und 
Vergaben von Kraftwerkkonzessionen 
über 1 Megawatt Bruttoleistung ebenfalls 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen.  Das Volk könnte sich also auch nach 
der Änderung des Gesetzes noch gegen ei-
nen geplanten Kraftwerkneubau zur Wehr 
setzen. Auch den moderaten Höherstau 
des Rheins könnte es so kippen.

Zum andern gibt es noch andere Gre-
mien, die verhindern, dass der Rheinfall 
zum Rinnsal verkommen würde. Da der 
Rheinfall im Bundesinventar der Land-
schaften und Naturdenkmäler von natio-
naler Bedeutung verzeichnet ist, hat die 
Eidgenössische Natur- und Heimatschutz-
kommission ENHK das letzte Wort. Sie hat 
der Idee zwar grundsätzlich ihre Zustim-
mung ausgesprochen, jedoch Einschrän-
kungen gemacht: «Die attraktive Fluss- 
und Kulturlandschaft des Rheinfalls» soll 

«ungeschmälert erhalten», «der dauernde  
Erlebniswert eines einzigartigen Natur-
schauspiels gewährleistet werden». Wei-
ter: «Die Wasserentnahme darf die Dyna-
mik des Falls nicht in einem Ausmass be-
einträchtigen, dass die Lebensraumquali-
tät und der Erlebniswert geschmälert 
würden.» Darum dürfe nur «ein konstan-
ter Anteil des Abflusses und nicht eine 
fixe Wassermenge ausgeleitet werden.» 
Von einem Fünftel der Wassermasse 
spricht Herbert Bühl, der die ENHK präsi-
diert. Ausserdem bräuchte es eine Unter-
grenze für Zeiten, in denen der Rhein we-
nig Wasser führt. Die Wasserfassung dürf-
te nicht sichtbar sein, sie würde ein gutes 
Stück oberhalb des Rheinfalls liegen. Als 
Rheinfallbesucher würde man vom neuen 
Kraftwerk gar nichts mitbekommen. Und 
könnte man tatsächlich einen Fünftel der 
Wassermasse nutzen, liessen sich damit 
150 Gigawattstunden Strom erzeugen, 
praktisch gleich viel wie das Kraftwerk in 
Schaffhausen. Aus seiner Sicht würde sich 
das wirtschaftlich lohnen, sagt Bühl. Es 
sei anzunehmen, dass die Strompreise in 
Zukunft sukzessive ansteigen. Ausserdem 
werde der Rheinfall ohnehin bereits zur 
Stromproduktion genutzt, der zusätzliche 
Schaden wäre praktisch null.

Auch die Nachbarn reden mit
Jürg Schulthess, Chef Gewässer beim 
kantonalen Tiefbauamt ist etwas vorsich-
tiger: Die Wirtschaftlichkeit sei schwer 
abzuschätzen, zumal Konzessionen auf 
80 Jahre ausgelegt seien. Natürlich habe 
der Kanton kein Interesse, den Rheinfall 
trockenzulegen, die Ängste seien gröss-
tenteils unbegründet. Es gehe bei der ge-
planten Gesetzesänderung nur darum, 
die bisher sehr restriktiven Bedingungen 
zu lockern.

Ein weiterer Faktor, der Höherstau und 
Kraftwerkbau determinieren könnte, ist, 
dass der Kanton Schaffhausen diese Ent-
scheidungen nicht alleine fällen kann. 
Der Höherstau tangiert den Kanton Thur-
gau, der in diesen Belangen gemäss Bern-
hard von Felten gar noch restriktiver ist. 
Das neue Rheinfallkraftwerk würden den 
Kanton Zürich tangieren. Dort entschei-
det die Regierung. Ein Entscheid müsste 
vor Gericht angefochten werden.

Die Ängste in der Bevölkerung sind also 
grosso modo unbegründet. Auch wenn 
der Kantonsrat den ersten Schritt für eine 
bessere Ausnutzung der Wasserkraft in 
Schaffhausen macht, ist noch lange 
nichts entschieden.

Der Einlaufkanal des Rheinfallkraftwerkes auf Neuhauser Seite. Archivbild: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Ein Büro an der Schlagbaumstrasse mit 
Aussicht auf den Bahnhof Schaffhau-
sen: Züge fahren nicht nur vor den Fens-
tern, sondern auch auf den Bildschir-
men. Hier entsteht das PC-Game «Train 
Fever», eine Transportsimulation, entwi-
ckelt von den Gebrüdern Basil und Urban 
Weber. Als die «az» das letzte Mal vorbei-
schaute (Ausgabe vom 8. März 2012), war 
schon relativ klar, wie das Spiel einst aus-
sehen sollte, das grosse Fragezeichen war 
die Finanzierung. Inzwischen ist der Zug 
ins Rollen gekommen und hat gründlich 
Fahrt aufgenommen.

Anstatt die Spielentwicklung von einer 
grossen Vertreiberfirma finanzieren zu 
lassen, entschieden sich Basil und Urban 
Weber für Crowdfunding: Zahlreiche pri-
vate Personen investieren kleine Beträge 
in ein Projekt, das ihnen am Herzen liegt. 
Auf der in Holland ansässigen Crowdfun-

ding-Plattform «Gambitious», die gerade 
erst entstanden war, startete im Septem-
ber 2012 die Kampagne zur Finanzierung 
von «Train Fever». Die potenziellen Inves-
toren konnten sich anhand eines Videos, 
in dem Basil Weber eine erste Version des 
Spiels vorführt und erklärt, einen Ein-
druck verschaffen.

Plötzlich Unternehmer
«In den ersten Monaten der Kampagne 
ging es langsam voran», erinnert sich der 
junge Spielentwickler. Doch mit der Zeit 
und mit wachsendem Interesse der On-
line- und Printmedien stiessen immer 
mehr Investoren dazu. Manche beteilig-
ten sich nur mit zwanzig Euro, andere 
waren mutiger. «Der grösste Investor ist 
mit 35'000 Euro eingestiegen, der Durch-
schnitt lag immerhin bei rund 400 Euro», 
sagt Basil Weber. Nach sieben Monaten 
war das Finanzierungsziel von 250'000 
Euro erreicht. Wer investierte, tat dies 

nicht nur mit dem Wunsch, «Train Fever» 
einst spielen zu können, sondern auch in 
der Hoffnung auf einen Profit.

Den über 600 privaten Investoren ge-
hört die Hälfte des Spiels, die andere Hälf-
te bleibt in den Händen von «Urban 
Games», der Firma, die Basil und Urban 
Weber gegründet haben. Sobald der Ver-
kauf des Spiels anläuft, f liesst ein Teil der 
Einnahmen in die Tasche jedes Investors. 
Wer beispielsweise 500 Euro investiert 
hat, erhält ein Promille des Netto-Ver-
kaufserlöses. Basil Weber ist optimis-
tisch, dass er den Investoren einen Ge-
winn von über 70 Prozent ermöglichen 
kann. Im Moment hat er auch allen 
Grund dazu: «Wir stehen kurz vor dem 
Vertragsabschluss mit zwei Verlagen.» 
Diese Verträge sind für die Entwickler 
vorteilhafter, als es in der Branche üblich 
ist. Der Grund: «Wir waren in einer star-
ken Position, weil wir das Geld hatten 
und deshalb die Bedingungen weitge-
hend diktieren konnten. Normalerweise 
ist es so, dass der Verleger die Entwick-
lung mitfinanziert und auch mitbestim-
men darf – wir aber können das Spiel 
ganz nach unseren Vorstellungen gestal-
ten». Ein Verlag will den Vertrieb in Ge-
schäften in der Schweiz, Deutschland 
und Österreich übernehmen, ein zweiter 
den weltweiten Online-Handel. Letzterer 
ist für «Urban Games» und die Investoren 
deutlich profitabler, weil das Spiel aus 
dem Netz heruntergeladen wird, weshalb 
keine DVD-Boxen produziert und keine 
Standgebühren bezahlt werden müssen. 
«Bei einem Verkaufspreis von 25 Euro 
hätten wir bei Online-Verkäufen eine 
Marche von etwa 13 Euro, im Laden rund 
fünf Euro», erklärt Basil Weber.

Nachdem sich das Bruderteam Weber 
in den letzten Monaten mit den juristi-
schen Feinheiten von Firmengründun-
gen, Steuerfragen und ähnlichem be-
schäftigen musste, haben sie nun wieder 
Zeit für das, was ihnen Spass macht: Das 
Entwickeln des Spiels. Beide haben ihren 
Job an den Nagel gehängt und arbeiten zu 
100 Prozent für ihre Firma und ihr Spiel. 

Das in Schaffhausen entwickelte Computerspiel «Train Fever» kommt 2014 auf den Markt

Die digitale Modelleisenbahn
Seit Jahren tüfteln die Gebrüder Basil und Urban Weber an ihrer Transportsimulation «Train Fever». 

Dank Crowdfunding und über 600 Investoren tun sie dies heute hauptberuflich.

Urban und Basil Weber (rechts) können von ihrem Büro aus reale Züge beobachten, 
während sie virtuelle in ihr Computerspiel einbauen. Foto: Peter Pfister
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Noch diesen Monat entsteht eine weitere 
Vollstelle für einen Grafiker, der die zwei- 
und dreidimensionalen Objekte ausge-
stalten wird. «Wir werden unter anderem 
34 verschiedene Züge nach historischen 
Vorbildern modellieren, Häuser und 
Landschaften zeichnen und dafür sorgen, 
dass sich die Bäume im Wind bewegen», 
erklärt Basil Weber. Und bereits im Sep-
tember wird zusätzlich ein Experte für 
Ton und Musik engagiert.

200 Jahre Verkehrsgeschichte
Der Marktstart ist auf April 2014 geplant, 
bis dahin ist noch viel zu tun. Urban We-
ber sitzt konzentriert vor dem für Lai-
en komplett unverständlichen Program-
miercode, während Basil das Spiel auf-
startet und der «az» einen Einblick gibt. 
Das Spiel beginnt im Jahr 1850 mit Pfer-
dekutschen, für die Demonstration star-
tet Weber um 1920. Aus der Vogelper-
spektive blicken wir auf eine grüne Land-
schaft mit einigen Dörfern und kleinen 
Städten. Die Kamera zoomt heran, bis wir 
in einem der Städchen Fussgänger und al-
tertümliche Autos auf den Strassen be-
obachten können. Die Ortschaft besteht 
aus einem Wohn- und einem Industrie-
teil und schnell wird erkennbar, dass die 
meisten Bewohner zu Fuss zur Arbeit 
pendeln. Hier liegt die Aufgabe des Spie-

lers: Sein Ziel ist der Aufbau eines profi-
tablen Transportunternehmens.

Basil Weber legt die Basis für das Unter-
nehmen mit Bussen. Mit einigen Klicks 
erstellt er Bushaltestellen und legt eine 
Verkehrslinie fest. Wenig später rollt der 
erste Bus – einem historischen Berliner 
Stadtbus nachempfunden – aus dem De-
pot. Die Investition hat rasch Folgen: An 
der Bushaltestellen warten Pendler, und 
im Wohnquartier stehen Baukräne. «Der 
öffentliche Verkehr und der schnellere 
Zugang zu den Arbeitsplätzen haben das 
Quartier attraktiver gemacht, deshalb 
wird jetzt gebaut», erklärt Weber. Für die 
neuen Einwohner kauft er noch ein paar 
weitere Busse, die rasch einen Gewinn ab-
werfen. Wenig später ist genug Geld für 
eine erste Bahnlinie zum Nachbarort vor-
handen. Sobald in beiden Ortschaften ein 
Bahnhof vorhanden ist, werden die Schie-
nen einfach mit der Maus über die Wie-
sen und Felder gezogen. Wo nötig, entste-
hen Brücken oder Wälle eben so einfach, 
nur deutlich teurer. Es dauert keine Mi-
nute, bis die erste Dampflok ihre Wag-
gons aus über die Strecke zieht.

In der realen Welt sind etwa zehn Mi-
nuten vergangen, im Spiel einige Jahre. 
«Etwa alle fünf Jahre werden neue Züge, 
Trams und Busse verfügbar», sagt Weber. 
Wenn er einige Stunden weiterspielen 

würde, würde er letztlich futuristische 
Verkehrsmittel durch Grossstädte, wie 
sie im Jahr 2050 aussehen könnten, fah-
ren lassen.

«Train Fever» ist erst der Anfang
«Ein Vorteil des Crowdfunding-Modells 
ist, dass wir mit den potenziellen Käu-
fern im Kontakt standen und ihre Wün-
sche erfuhren.» In den kommenden Wo-
chen und Monaten werde unter anderem 
noch ein Gütertransport-System ins Spiel 
eingebaut, weil auf dem Forum der Web-
site viele Investoren und Interessenten 
diesen Wunsch äusserten.

Falls «Train Fever» ein Erfolg wird, ha-
ben die Brüder Weber bereits weitere 
Schritte geplant. «Wir möchten Erweite-
rungspakete entwickeln und verkaufen.» 
Unter anderem sollen angefressene Spie-
ler die Möglichkeit haben, die Spielwelt 
zu verändern. «Wenn jemand diesen Zug 
einbauen will», sagt Basil Weber und zeigt 
auf die S16, die gerade vor dem Fenster 
vorbeifährt, «soll er das können. Oder er 
könnte die ganze Stadt Schaffhausen im 
Game modellieren.» Später würde Basil 
Weber auch gerne ein zweites Spiel, eine 
Fortsetzung von «Train Fever», kreieren. 
«Dank den Investoren konnten wir eine 
Firma aufbauen. Wenn sich das Spiel gut 
verkauft, ist vieles möglich.»

Szene aus «Train Fever»: Um 1920 fährt ein der Spanisch-Brötli-Bahn nachempfundener Zug an einem Industriequartier vorbei. zVg.
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Schaffhausen. Bei Tempera-
turen von über 35 Grad fand 
am letzten Samstag das Lind-
lischwimmen statt. Die Orga-
nisatoren riefen immer wie-
der dazu auf, sich in den Schat-
ten zu begeben und viel zu 
trinken. Wohl auch der  Hit-

ze wegen war die Beteiligung 
am Traditionsanlass beschei-
den. Insgesamt fanden ledig-
lich 102 Schwimmerinnen 
und Schwimmer aller Alters-
klassen den Weg an den Start. 
Ein weiterer Wermutstropfen 
war, dass Schwimmclub und 

Lebensrettungsgesellschaft 
den Anlass ohne Hilfe der Pon-
toniere durchführen mussten. 
So fehlte auch das Floss, von 
dem aus mit einem «Köpfler» 
gestartet werden konnte. Ein 
Umstand, der von den Fotogra-
fen sehr bedauert wurde. (pp.)

Die Familie Walter meldet sich startbereit. Foto: Peter Pfister

Lindlischwimmen bei Rekordtemperaturen und mit tiefer Beteiligung

Start ohne «Köpfler»

 forum

Weidlinge teilen lohnt sich
Zum Kommentar über 
private Weidlingsvermietung 
in der «az» vom 18. Juli.
Den Überlegungen von Marlon 
Rusch ist beizustimmen. Sel-
ten wird ein Weidling wirk-
lich voll, d. h. täglich genutzt. 
An schönen und warmen Ta-
gen gibt es auch für Weidlings-
besitzer noch andere interes-
sante Tätigkeiten oder Ver-
pf lichtungen als den Rhein 
zu befahren. Die kleinen Käh-
ne liegen, bzw. hängen dann 
nutzlos an den raren Pfählen. 
Wie die Erfahrungen der Fir-
ma Mändli zeigen, rechnet 
sich das tageweise Vermieten 
nicht, die einfache sinnvolle 

Lösung sind Genossenschaf-
ten oder Vereine. Wie Marlon 
Rusch vorschlägt, teilen sich 
ein paar Leute ein Wasserfahr-
zeug. Aus eigener Erfahrung 
kann ich versichern, dass das 
funktioniert und die indivi-
duellen Kosten senkt. Seit vie-
len Jahren teilen wir uns eine 
kleine Segelyacht auf dem Bo-
densee. Wir sind aktuell sechs 
Parteien. Das Teilen des Bootes 
macht viel Spass, die gemeinsa-
me Aufgabe stärkt die Verbun-
denheit. Einzig die politischen 
und versicherungstechnischen 
Rahmenbedingungen hinken 
noch hinterher. Es würde den 
Nutzungsgemeinschaften die-

nen, wenn die Vermietung des 
Platzes, Boje oder Pfahl nicht 
auf eine konkrete Einzelper-
son fixiert würde. Es wäre un-
verhältnismässig, einzig zu 
diesem Zweck einen Verein 
(mit Statuten, Vorstand, Mit-
gliederbeiträgen usw.) zu grün-
den. Ein Pfahl sollte auch einer 
Nutzergemeinschaft vergeben 
werden, vielleicht sogar be-
vorzugt. Wir warten auf kon-
struktive Ideen von jenen Po-
litiker und Politikerinnen, die 
sich dem Gemeinwohl und den 
Genossenschaftsidealen ver-
pflichtet haben.
Peter Vogelsanger, 
 Schaffhausen

Die Wirtschaft 
verkraftet 1:12
Gemäss der Tageszeitung 
«Nordwestschweiz» erhiel-
ten 2010 in  der Schweiz rund 
12'000 Arbeitnehmer einen 
Lohn von über einer halben 
Million Franken. Interessant zu 
wissen wäre, in welchen Bran-
chen und Positionen so viel 
verdient wird. Ich wette, dass 
auch mit einer Halbierung die-
ser Löhne die Schweizer Wirt-
schaft weiter florieren würde. 
Leute aus der zweiten Reihe 
würden diese Jobs auch zu den 
gekürzten Gehältern zur Zu-
friedenheit aller machen, falls 
sich die heutigen Top-Leute ins 
Ausland verabschieden sollten.
Alex Schneider, Küttingen

Panzerknacker 
sind unterwegs
Schaffhausen. Am frühen 
Montagmorgen ist eine unbe-
kannte Täterschaft in eine Fir-
menliegenschaft an der Müh-
lentalstrasse eingebrochen. 

Gemäss ersten Erkenntnis-
sen der Schaffhauser Polizei 
schlugen die Einbrecher ein 
Fenster im Parterre ein. In der 
Folge durchsuchten sie die 
meisten Räume und Behält-
nisse, wobei sie verschlossene 
Bürotüren gewaltsam öffne-
ten. Anschliessend rissen sie 
einen Tresor aus der Wand 
und öffneten ihn mit vorge-
fundenem Werkzeug. Was 
die unbekannte Täterschaft 
aus dem Tresor und den wei-
teren Behältnissen entwendet 
hat, ist derzeit noch Gegen-
stand laufender Ermittlungen 
der Polizei.

Die Schaffhauser Polizei bit-
tet Personen, die weitere sach-
dienliche Hinweise zu diesem 
Einbruchdiebstahl bzw. zur Tä-
terschaft machen können, sich 
unter der Telefonnummer 052 
624 24 24 zu melden. (Pd.)
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Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, das Medieninteres-
se nach Ihrem Rücktritt aus dem Na-
tionalrat ist vorbei. Wie erleben Sie 
«die Zeit danach»? Machen auch Sie 
die Erfahrung vieler Prominenter, 
dass man nach dem Rücktritt plötz-
lich nicht mehr interessant ist und 
schnell vergessen wird?
Hans-Jürg Fehr Ich stelle noch keinen 
grossen Unterschied zur normalen poli-
tischen Sommerpause fest. Ich hatte in 
den letzten Wochen weiterhin viele Ter-
mine wahrzunehmen, die vor meinem 
Rücktritt vereinbart worden waren. Ich 
nehme aber an, dass jetzt der eigentliche 
Abbruch kommt, denn wenn man nicht 
mehr in der Öffentlichkeit steht, ist man 

auch nicht mehr gefragt. Das ist ein ganz 
normaler Vorgang.

Sie leiden noch nicht an Entzugser-
scheinungen?
Nein, denn ich bin jetzt vierzehn Jahre 
lang auf der nationalen Bühne präsent 
gewesen. Mein Rücktritt war ein bewuss-
ter Entscheid, im Wissen, dass mein Be-
kanntheitsgrad sehr schnell verdunsten 
wird, wenn ich nicht mehr aktiv politisie-
re. Dazu gehört, dass ich meine bisherige 
«Prominenz» verlieren werde, und das ist 
auch gut so.

Sie hatten dank Ihres Mandates viel-
fältige politische Kontakte. Was wird 
davon bleiben?
Soweit es sich um den Raum Schaffhau-

Hans-Jürg Fehr nach dem Rücktritt: «Mein Bekanntheitsgrad wird schnell verdunsten.»  Fotos: Peter Pfister

Hans-Jürg Fehr: Rückschau auf Erfolge und Misserfolge in einer langen Politkarriere

«Der Abbruch kommt erst jetzt»
Rückblick
Mit dem Rücktritt aus dem National-
rat im Juni hat Hans-Jürg Fehr nicht 
nur seine parlamentarische, son-
dern auch eine über 30jährige poli-
tische Karriere beendet. Inzwischen 
ist die kleine Wohnung in Bern ge-
räumt, letzte Sitzungen sind über 
die Bühne gegangen. Fehr ist nun 
nur noch Privatmann und hat Zeit 
für eine erste Rückschau auf ein lan-
ges Politikerleben, das 1981 mit der 
Wahl zum Präsidenten der SP-Stadt 
begann und 2004 mit der Wahl zum 
Präsidenten der SP Schweiz den Hö-
hepunkt erreichte. (B.O.)
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sen handelt, wird alles weitergehen wie 
bisher, denn ich werde auch künftig 
ein aktives Parteimitglied sein. Auf der 
schweizerischen Ebene dürften sich hin-
gegen die Beziehungen lockern, obwohl 
ich meine Nabelschnur zur Arbeitsgrup-
pe Medien der SP Schweiz, der ich schon 
30 Jahre lang angehöre, behalten werde. 
Ich hoffe, dass einige persönliche Freund-
schaften über den Tag hinaus Bestand ha-
ben werden, aber auch da gehe ich davon 
aus, dass sich das Beziehungsnetz, das ich 
in Bern aufgebaut habe, nach und nach 
auflösen wird.

Sind keine neuen Ämtli in Sicht?
Wenn eine Aufgabe aus dem Benevol-
Bereich an mich herangetragen würde, 
müsste ich es mir überlegen. Ich bin aber 
gegenwärtig immer noch Präsident des 
Hilfswerks Solidar Suisse und werde das 
noch eine Weile bleiben. Ausserdem habe 
ich mich bereit erklärt, im Vorstand der 
Schweizerischen Gesellschaft für Aussen-
politik mitzuwirken. Dort kann ich mei-
ne Erfahrungen einbringen, die ich als 
Mitglied der aussenpolitischen Kommis-
sion des Nationalrates gesammelt habe.

Sie starteten Ihre politische Karrie-
re im Jahr 1981, als Sie Präsident der 
SP-Stadt wurden. Der Höhepunkt war 
zweifellos Ihre Wahl zum Präsiden-
ten der SP Schweiz im Jahr 2004, ein 
Amt, das Sie bis 2008 ausübten. War 
es nicht des Guten zu viel, gleichzei-
tig Nationalrat und Parteipräsident 
zu sein?

Diese vier Jahre von 2004 bis 2008 waren 
tatsächlich intensiv und auch sehr belas-
tend. Als Parteipräsident ist man prak-
tisch ohne Pause im Einsatz, selbst an 
den Wochenenden und während den Fe-
rien. Man kommt immer wieder an seine 
Grenzen, nicht zuletzt an solche, die man 
bisher noch nicht gekannt hat. Trotz al-
ler positiven Erfahrungen kann man die-
se Aufgabe nicht während zu vielen Jah-
ren wahrnehmen, ohne auf die eine oder 
andere Art Schaden zu nehmen. 

Waren Sie erleichtert, als Sie das Par-
teipräsidium niederlegen konnten?
Ich hatte den Rücktrittstermin mit mei-
ner Frau abgesprochen, bevor ich kandi-
dierte. Man soll-
te ein solches Amt 
nicht ohne die Zu-
stimmung der Part-
nerin annehmen, 
weil man auf viel 
gemeinsames Leben verzichten muss. Wir 
hatten einen Rücktritt im Herbst 2008 ver-
einbart, ich trat dann ein halbes Jahr frü-
her zurück, nach der Niederlage der SP 
bei den National- und Ständeratswahlen 
im Herbst 2007. 

Als Parteipräsident waren Sie die per-
sonifizierte SP Schweiz und mussten 
unter anderem immer wieder an den 
sogenannten Elefantenrunden oder 
in der «Arena» des Schweizer Fern-
sehens auftreten. Sie sind eigentlich 
eher ein Mann der leisen Töne und 
kein Polteri. Waren diese effektha-
scherischen Politshows nicht müh-
sam für Sie?
Nein, ich habe mich weder in den Elefan-
tenrunden noch in der «Arena» unwohl 
gefühlt. Ich hatte allerdings zuerst lernen 
müssen, dass man nicht zu Wort kommt, 
wenn man höflich zuhört und brav war-
tet, bis man vom Moderator angespro-
chen wird. Man wird sonst von den Dau-

errednern, die sich 
ungeniert vordrän-
gen, permanent 
ausgebremst. Mir 
persönlich liegt al-
lerdings der Aus-

tausch von sachlichen Argumenten mehr 
als der blosse Schlagabtausch, und so bin 
ich meistens auch in der «Arena» aufge-
treten. Wie die Reaktionen des Publikums 
zeigten, ist mein zurückhaltender Diskus-
sionsstil durchaus geschätzt worden. 

Die Bilanz nach 14 Jahren im Nationalrat: «Die Liste der Misserfolge ist wahr-
scheinlich länger als die Liste der Erfolge.»

Hans-Jürg Fehr
Vor einer Woche hatte Hans-Jürg 
Fehr in Bern seinen letzten grossen 
Auftritt vor den nationalen Medien. 
Dabei ging es um die Vorstellung 
von Vorschlägen der SP Schweiz zur 
Medienpolitik, die Fehr massgeblich 
mitformuliert hat. Die Medien und 
besonders die Medienvielfalt in un-
serem Land waren immer das grosse 
Steckenpferd des SP-Politikers, der 
von 1978 bis zur Wahl in den Natio-
nalrat im Jahr 1999 als Redaktor der 
«schaffhauser az» tätig war. Die jour-
nalistische Arbeit legte den Grund-
stein für Fehrs spätere politische 
Laufbahn auf kantonaler und natio-
naler Ebene. (B.O.) 

«Ich werde ein aktives 
Mitglied bleiben»
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Simon Gisler und Katja Baumann im Amtmannssaal des Klosters St. Georgen. Foto: Peter Pfister

Ferienausgabe

ANDRINA WANNER

BEGONNEN HAT alles 
vor fünf Jahren, als Katja Baumann 
eine Bühne für ihr Stück «Rosen 
für Herrn Grimm» suchte. Die 
Schwanenbühne war ein paar Mo-
nate nicht belegt, und so wurde ihr 
diese angeboten. «Es war Zufall, 
wir kamen dazu wie die Jungfrau 
zum Kind», erinnert sich die Schau-
spielerin. Schnell kam die Idee auf, 
ein Theaterfestival zu organisieren, 
von Künstlern für Künstler für Zu-
schauer. Es sei schon etwas Be-
sonderes, da ja die beiden Organi-
satoren mit der Seite der Schau-
spieler bestens vertraut sind und 
immer fast alle der Künstler per-
sönlich kennen. Schon im ersten 
Jahr fand das Festival viel Anklang 
und wurde deshalb weiterverfolgt. 
Immer mit viel Unterstützung der 
Stadt, die ab dem zweiten Jahr den 

Asylhof als Spielort für die Freilicht-
bühne zur Verfügung stellte. Dass 
nach vier Jahren auch das Kloster 
wieder dazu kommt, freut Katja 
Baumann. «Die Schwanenbühne 
war nicht ganz optimal», erklärt sie.

LÜCKE GEFÜLLT

Das Label «nordArt» grün-
deten die beiden Schauspieler 
2008, quasi als Reaktion auf das 
nicht vorhandene Bewusstsein für 
alles vor allem Kulturelle nördlich 
von Zürich und Winterthur, erklärt 
Simon Gisler. Vorher hatten sie 
schon über zehn Jahre immer wie-
der zusammen gearbeitet. Sie er-
gänzten sich sehr gut, sagt Katja 
Baumann, jeder habe seine Berei-
che. «Es funktioniert einfach», 
meint auch Simon Gisler. Die Klein-
kunstszene der Schweiz liege ih-
nen sehr am Herzen, und es gebe 
viel zu wenige Festivals für diese 
Form. Diese Lücke schliessen die 

beiden, indem sie Perlen der Klein-
kunst zeigen. Künstler, die nicht 
unentdeckt bleiben sollten. Man 
wisse ja manchmal gar nicht so ge-
nau, warum jemand bekannt wer-
de und der andere nicht, meint Kat-
ja Baumann. Davon lassen sie sich 
aber nicht beeindrucken. «Die 
Qualität ist uns wichtig, wir garan-
tieren Professionalität», betont sie. 
«Wir picken die Rosinen heraus 
und achten auf Ausgleich und Viel-
falt.» Viel werfe das Festival näm-
lich nicht ab, das Geld müsse im-
mer im Auge behalten werden. 
Aber darum gehe es ihnen auch 
gar nicht, ergänzt sie. Das habe 
vielmehr mit Leidenschaft und 
Spass an der Sache zu tun. «Wir 
sind einfach Spielsieche.»

GROSSE VIELFALT

Die Bezeichnung «Klein-
kunst» kommt übrigens von den 
oftmals kleinen Räumlichkeiten, in 

denen sie stattfindet, und ist sehr 
vielseitig. Stile mischen sich und 
viele Künstler entwickeln ganz ei-
gene Formen. So ist etwa das Fi-
gurentheater von Kathrin Boss-
hard – am Festival zu sehen mit ih-
rem Stück «Schwein, Weib und Ge-
sang» – einmalig in der Schweiz. 
Nur Katja Baumann selbst arbeitet 
in einer ähnlichen Form mit lebens-
grossen Puppen.

EIN ERLEBNIS

Stein am Rhein ist als mit-
telalterliches Städtchen natürlich 
eine perfekte Kulisse und trägt 
ebenfalls zu einem gelungenen 
Festivalabend bei. Dieser sei ein 
Paket, bestehend aus Ambiente, 
Genuss und Musse. Dazu gehöre 
eben zum Beispiel auch ein schön 
eingerichtetes Festival-Beizli und 
nicht nur der Auftritt des jeweiligen 
Künstlers, betont Simon Gisler.  
Die Zuschauer erwartet also ein 
Festival voller Überraschungen, 
den Auftritt von «Stiller Has» etwa. 
Dieser sei ihr gegenseitiges Jubilä-
umsgeschenk. «Wir freuen uns 
sehr, dass sie das Festival eröff-
nen.» Enttäuscht wird also garan-
tiert niemand nach Hause gehen. 
Man solle keine Angst haben und 
sich mutig auch einmal etwas an-
schauen, was man noch nicht ken-
ne, ist die finale Aufforderung der 
beiden an das Publikum.

GUT ZU WISSEN

Ab dem 7. August gibt es 
während zehn Tagen an drei Spiel-
orten ein buntes und äusserst se-
henswertes Programm zu erle-
ben. Programm, Tickets und Infor-
mationen rund um das Festival 
finden Sie auf www.nordart.ch.
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FREITAG (2.8.)
Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop und Soul. Mit Resident DJ. 
21.30 h, (SH).
Cuba Club. Caribbean Party. Urban, Reggaeton und 
Latin mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Fucking Friday Revival Night. Partysound mit 
den DJs Mack Stax und Rasko. 23 h, (SH).
Oberhof. Rock, Trance und Partysound. Mit DJ Al-
bert. 22.30 h, (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Ma-
rion und Frithjof Gasser, Mitglieder des berühmten 
gleichnamigen Zirkus. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser FerienStadt. Unter dem Motto «Die 
Welt der Märli und Sagen» können Kinder bis 12 Jah-
re in eine faszinierende Welt voller Hexen, Ritter und 
Prinzessinnen eintauchen. Von zauberhaften Speisen 
und Musik bis zum Bau märchenhafter Burgen und 
Schlösser sind jede Menge Abenteuer zu erleben. 
Keine Anmeldung nötig, mitnehmen: Sonnen-/Re-
genschutz, Badehose, Ersatzkleider. 10 h, Rudolf 
Steiner Schule (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

SAMSTAG (3.8.)
Bars&Clubs
Kammgarn. 12 Stunden Ensemble. Ab 16 h Musik, 
Drinks und Essen auf der Kammgarn-Terrasse, ab 22 
h Party im Innern. Mit den DJs Lennixmusic, Rina 
Lou, Selim & Armin, Herr Mehr, Fredi B. und Formlos. 
Ab 16 h, (SH).
Güterhof. Ciao Marco Ciao. Mit DJ Marco Pallante. 
21.30 h, (SH).
Oberhof. Party- und Urbansound. Mit DJ Seba und 
DJ Roc-A. 22.30 h, (SH).
Cuba Club. The Legendary Hit Music Night. Hits mit 
DJ The Dude. 21 h, (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Ma-
rion und Frithjof Gasser, Mitglieder des berühmten 
gleichnamigen Zirkus. Mi-Sa 19.30 h, So 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Summerfever 2013. Eine Party direkt am Rheinu-
fer. 200 Quadratmeter überdachter Bereich sorgen 
auch bei schlechtem Wetter für ein ausgelassenes 
Ambiente. Mit den DJs ma!nscream und Pino. 20 h, 
Schiffl ände West, Stein am Rhein.

Konzert
Bernie Ruch's Jazz Spirit. Bernie Ruch, der 
Schaffhauser Garant für swingenden und kreativen 
Jazz, hat dieses Mal Freunde aus der Stadt Bern und 
dem benachbarten deutschen Raum eingeladen. Mit 
von der Partie sind Ivo Prato (Tenorsaxophon), Peter 
Friedli (Piano) und Jean-Pierre Dix (Bass). 21 h, Jazz 
Art Café (SH).

Worte
Schröckliches Schaffhausen. Rundgang durch 
das mittelalterliche Schaffhausen mit einem Nacht-
wächter. Anmeldung unter Tel. 052 632 40 20. 21 h, 
Haus der Wirtschaft (SH).

SONNTAG (4.8.)
Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Ma-
rion und Frithjof Gasser, Mitglieder des berühmten 
gleichnamigen Zirkus. 18.30 h, Langriet, Neuhausen.
Schaffhauser Wanderwege: Leichte Bergwan-
derung. Durch den «Grand Canyon» der Schweiz, 
die «Ruin Aulta», die Rheinschlucht (von Ilanz nach 
Versam). Anmeldung bis Freitagabend, 18 h, bei 
Wanderleiterin Vreny Abry (052 681 46 07). 07.05 h, 
Bahnhofshalle (SH).
Schienenvelofahrten. Auf einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück fa-
hren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.
SLRG Rhyschwümme. Von Stein am Rhein nach 
Diessenhofen schwimmen. Öffnung der Kasse für 
Anmeldungen um 7 h, Startschuss um Punkt 8 h. 21 
h, Schiffl ände, Stein am Rhein.

Konzert
Keith Thompson (UK). Lauschiges Gartenkonzert 
mit Grill (ab 18 h) des englischen Blues-Gitarren-
meisters auf seiner erstmaligen Solo-Acoustic-Tour. 
19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

MONTAG (5.8.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Summerbreeze. Mixed Music mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Konzert
Beerenberg Musikanten. Feierabendkonzert des 
Winterthur-Wülfl inger Bläserensembles unter der 
Leitung von Patrick Gacond. Nur bei trockenem Wet-
ter. 19.30 h, Hofgut Oberwald (Fam. Zimmermann), 
Hemishofen.

DIENSTAG (6.8.)
Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Bibern und Altdorf nach Tengen und Hofen. 
Wandertelefon: 052 632 40 32. 8.20 h, Schalterhalle 
Bahnhofshalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Schaffhauser Wein in Szene gesetzt. Rundgang 
mit fachkundiger Begleitung und auf gut begehbaren 
Wegen durch die Welt der Reben und des Weins. 
Keine Anmeldung erforderlich. 18 h, Hallau.

MITTWOCH (7.8.)
Bars&Clubs
Domino. Easy Listening. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 20.30 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. for all girls.
21 h, (SH).

Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Ma-
rion und Frithjof Gasser, Mitglieder des berühmten 
gleichnamigen Zirkus. 19.30 h, Langriet, Neuhausen.
Mittwochabendrennen. Das traditionelle Radren-
nen mit den Kategorien A (Hautpkategorie, Nicht-
lizenzierte) und B (Nachwuchs, Damen, Plausch). 
18.30 h, Herblingertal (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung von Er-
lach zur St. Peters-Insel im Bielersee. Leitung: Ruth 
Frehner. 8 h, Bahnhofshalle (SH).

Konzert
nordArt-Theaterfestival: Stiller Has. Rampensau 
Endo Anaconda und seine Band um Schifer Scha-
fer (Gitarre), Salome Buser (Bass) und Markus Fürst 
(Drums) präsentieren ihr neues Album «Böses Alter», 
ein rebellisch-raffi niertes Werk, das seinen Vorgänger-
Alben in nichts nachsteht. 21 h, Asylhof-Bühne, Stein 
am Rhein.
Stars in Town – Jamie Cullum, Aloe Blacc, Se-
ven. 19 Uhr: Seven. Der Aargauer Sänger hat sich 
in der Schweiz einen Namen gemacht und ist drauf 
und dran, auch das Ausland mit seinem funkigen 
Soul zu erobern. 20.30 h: Aloe Blacc. Der Hit «I Need 
A Dollar» des Amerikaners ist noch in aller Ohren, 
seine Mischung aus Hip-Hop mit Einfl üssen aus Funk, 
Folk, Soul und Weltmusik garantiert eine fulminante 
Bühnenshow. 22.15 h: Jamie Cullum. Der britische 
Singer-Songwriter beeindruckt vor allem mit seiner 
Bühnenpräsenz und seinem raffi nierten «Crossover»-
Stil. Ab 18 h, Herrenacker (SH).

DONNERSTAG (8.8.)
Bühne
nordArt-Theaterfestival: Jess Jochimsen. In 
seinem neuen Programm «Durst ist schlimmer als 
Heimweh» kommentiert Jochimsen die jüngsten 
Fehltritte in Politik, Gesellschaft und Bekannten-
kreis. Mehr als ein Akkordeon, eine Gitarre und einen 
Dia-Projektor braucht er dafür nicht. 19.30 h, Kloster-
Bühne, Stein am Rhein.
nordArt-Theaterfestival: Nagelritz. Dirk Langer 
alias Nagelritz tritt als singender und musizierender 
Seemann auf. Die Weisheit in Flaschen hat er von 
seinem Freund Hinnerk, die Liedtexte von Joachim 
Ringelnatz. 21 h, Asylhof-Bühne, Stein am Rhein.
nordArt-Theaterfestival: Paula fl iegt. Die The-
atertruppe «Paula fl iegt» zeigt mit seinem Stück 
«Alarm» ein Strassenspektakel für Gross und Klein. 
Vier mutige Feuerwehrleute haben trotz einiger Pro-
bleme nur ein Ziel vor Augen: Das Feuer zu löschen! 
14.30 h und 17.30 h, Schiffl ände, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Surstoffbar. Party. Mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Cuba Club. Rock'n'Roll Thursday Hot Rocking. Rock 
und RocknRoll mit DJ C-Baker. 21 h, Cuba Club, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Ab 21 Jahren. 21.30 h,  
(SH).
Dies&Das
Clowns und Kalorien. Ein 4-Gang-Menü mit artis-
tischen Showeinlagen – das ist Vergnügen pur für 
alle Sinne und strapaziert nicht nur die Lachmuskeln. 
Den Gästen einige unbeschwerte Stunden zu bieten 
ist die Philosophie des «Verzehrtheaters» von Ma-
rion und Frithjof Gasser, Mitglieder des berühmten 
gleichnamigen Zirkus. Mi-Sa 19.30 h, So 18.30 h, 
Langriet, Neuhausen.

Konzert
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
Stars in Town – Katie Melua, 2Cellos, Lissie. 19 
Uhr: 2Cellos. Dass Cellisten nicht nur klassische Mu-
sik spielen, beweisen die Kroaten Luka Sulic und Stje-
pan Hauser eindrücklich mit ihren Cover-Versionen der 
grössten Welthits aus der Pop- und Rockgeschichte. 
20.30 h: Lissie. Die Amerikanerin überzeugte mit ihrer 
rauen, natürlichen Stimme und ihrem Stil zwischen 
Rock, Pop und Folk nicht zuletzt Lenny Kravitz, der 
sie für das Vorprogramm seiner Tournee 2008 buchte. 
22.15 h: Katie Melua. Die britische Sängerin mit ge-
orgischen Wurzeln hat ihren ganz eigenen Stil irgend-
wo zwischen Folk, Blues und Jazz entwickelt. Ihre 
ruhigen, aber intensiven Songs werden das Publikum 
verzaubern. 18 h, Herrenacker (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Vorstellungen um 19.45/20 h fallen am Do (1.8.) aus.
Die Schlümpfe 2 2D/3D. Der böse Zauberer Garga-
mel versucht durch eine neue List in den Besitz der 
magischen Schlumpf-Essenz zu kommen. D, ab 6 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Wolverine 3D. Spannendes Actiondrama um 
den Comic-Mutanten aus der X-Men-Reihe. D, ab 
14 J., tägl. 14/20 h (Abendvorstellung fällt am 7.8. 
aus), Fr/Sa 22.45 h. Tägl. um 17 h in Originalsprache 
mit deutschen Untertiteln. Movienight am 7.8., 20 h 
in Originalsprache mit deutschen Untertiteln.
The Company you keep. Vielschichtiger Politthril-
ler von und mit Robert Redford und  weiteren altge-
dienten Stars. D, ab 10 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Gambit. Gewitzte Gaunerkomödie der berüch-
tigten Brüder Joel und Ethan Coen. D, ab 12 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Ritter Rost. Animationsfi lm über die Abenteuer des 
blechernen Ritter Rost und seinen Freunden. D, ab 
6 J., tägl. 13.45 h.
Pacifi c Rim 2D/3D. Endzeitfi lm um riesige Monster 
aus der Tiefe des Meeres, die die Menschheit bedro-
hen. D, ab 12 J., tägl. 13.45/19.45 h, Fr/Sa 22.45h. 
Tägl. um 16.45 h in Originalsprache mit deutschen 
Untertiteln.
Grown Ups 2. Lenny (Adam Sandler) und seine 
Freunde lassen erneut keine Gelegenheit aus, sich 
zu blamieren. D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Now You See Me. Illusion und Realität vermischen 
sich auf trickreiche und spannende Art in diesem 
Zauberthriller. D, ab 10 J., tägl. 20 h.
The Call. Thriller mit Halle Berry als Mitarbeiterin 
einer Notrufzentrale. D, ab 16 J., tägl. 17 h.
Despicable Me 2 2D/3D. Die Fortsetzung um (Ex)-
Super-Bösewicht Gru und seine kleinen, gelben Hel-
fer. D, ab 6 J., tägl. 14/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
World War Z 3D. Spektakuläres Blockbusterkino 
um eine Zombi-Epidemie. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Monsters University 3D. Die witzige, warmherzige 
Fortsetzung der «Monster AG» ist ein Spass für die 
ganze Familie. D, ab 6 J., tägl. 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Frances Ha. Humorvolle Liebesgeschichte zwi-
schen zwei New Yorkerinnen in Schwarz-Weiss. 
E/d/f, ab 14 J., 86 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
La grande Bellezza. Paolo Sorrentinos fulmi-
nantes, schräges Portrait der Schaffenskrise eines 
Künstlers. I/d/f, ab 12 J., 142 min, tägl. 20.15 h, Sa/
So 14.30 h.
Der Imker. Regisseur Mano Khalil zeigt ein Por-
trait über den Kurden Ibrahim Gezer, der heute in der 
Schweiz lebt. Ov/d/f, ab 8 J., 107 min, tägl. 17.30 h.
First Position. Dokumentation über sechs junge 
Tänzerinnen auf ihrem Weg nach oben. E/d, ab 6 J., 
108 min, tägl. 17.45 h.

Openair-Kino Gems, D-Singen
Bei schlechtem Wetter im Kulturzentrum Gems.
Der Geschmack von Rost und Knochen. Eindrück-
lich erzählte Liebesgeschichte zwischen zwei vom 
Leben schwer verletzte Menschen. Do (1.8.) 21.30 h.
Life of Pi – Schiffbruch mit Tiger. Ein junger Mann 
gerät nach einem Schiffsunglück auf eine epische 
Reise voller Abenteuer. Fr (2.8.) 21.30 h.
Die Kirche bleibt im Dorf. Eine schwäbische Ko-
mödie um zwei rivalisierende Nachbardörfer. Sa 
(3.8.) 21.30 h.
Kochen ist Chefsache. Jean Reno spielt einen 
etwas gealterten Sternekoch, der sich gegen seine 
Ersetzung durch Jüngere wehrt. So (4.8.) 21.30 h.
Sushi in Suhl. Eine wahre Geschichte um ein japa-
nisches Restaurant in der DDR der 70er, dessen guter 
Ruf sogar bis nach Japan drang. Di (6.8.) 21.30 h.
Lachsfi schen im Jemen. Ein Scheich verlangt von 
Fischzuchtexperte Dr. Jones das Unmögliche: Eine 
Lachszucht in der Wüste. Mi (7.8.) 21.30 h.
Quartett. Das Film-Debut von Hollywood-Grösse 
Dustin Hoffman über vier Opernsänger in Rente. Do 
(8.8.) 21.30 h.

Openair Kino Munot
Aufführungen werden nur bei Gewitter und Sturm 
abgesagt.
James Bond – Skyfall. Der dritte Bond-Film mit 
Daniel Craig in der Hauptrolle bietet packende Action 
und viel Spannung. Fr (2.8.) 21.15 h.
Kokowääh 2. Til Schweiger und Tochter Emma in 
der Fortsetzung der Komödie um Familie, Liebe und 
Freundschaft. Sa (3.8.) 21.15 h.
The Silver Linings Playbook. Pat (Bradley Cooper) 
möchte seine Frau zurückgewinnen. Tiffany (Jennifer 
Lawrence) hilft ihm aber nur, wenn er mit ihr an 
einem Tanzwettbewerb teilnimmt. So (4.8.) 21.15 h.
Argo. Packendes Drama um die Befreiung von sechs 
amerikanischen Botschaftsmitgliedern aus den Wir-
ren der iranischen Revolution 1979. Mo (5.8.) 21.15 h.
Hope Springs – Wie beim ersten Mal. Kay (Meryl 
Streep) will endlich wieder Schwung in ihren Eheall-
tag mit Arnold (Tommy Lee Jones) bringen. Di (6.8.) 
21.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Annick Ramp – Schönhalde. Fotografi en aus dem 
Alltag der Menschen des Wohnheims Schönhalde. 
Fassgalerie. Offen: Di-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-
0.30 h. Bis 22. Sept. 
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte 
Malerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-
19.30 h. Bis 31. Okt.
Karin Juraubek. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Aug.
Stefanie & Maureen Kägi – Lucy in the Sky with 
Diamonds. Schaukästen in der Altstadt. Bis 3. Aug.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

Stein am Rhein
Varvara Mikhelson – The Graphic Arts. Zeich-
nungen. Falkengalerie, Oberstadt 14. Offen: Di-So 
11-18 h. Bis 25. Aug. Vernissage: Sa (3.8.) 15 h.

D-Büsingen
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. Sept.

D-Klettgau-Griessen
Hartmut Hahn – Öl auf Leinwand. KlettgauGale-
rie, Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 h. Bis 30. Aug.
Ola Eibl – Grafi k. KlettgauGalerie, Industriestrasse 
6. Offen: So 14-17 h. Bis 29. Sept.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Jennifer Bennett – alienated. Skulpturen, Instal-
lationen und Bilder. Bis 1. Sept. Führung durch die 
Ausstellung mit Leo Bettina Roost, Di (6.8.) 12.30 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus ganzer Welt zu se-
hen.
Albert Anker und der Realismus in der Schweiz. 
Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen Albert Ankers 
werden gemeinsam mit zeitgenössischen Werken 
von Hodler, Zünd, Calame und anderen präsentiert. 
Bis 1. Sept. Führung durch die Ausstellung mit Lynn 
Kost, So (4.8.) 11.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.

Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergangen-
heit und die Lebensvielfalt der Region Schaffhausen.
Blick hinter die Kulissen. Werkstattführung mit 
Kurator Werner Rutishauser durch die entstehende 
Ausstellung «Frühe Hochkulturen» der Ebnöther-
Sammlung. Do (8.8.) 12.30 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Ich sehe was, was du nicht siehst. Familienfüh-
rung mit der Kunsthistorikerin Christina Müller. Im 
Zentrum des Rundgangs stehen die Bilder von Robert 
Ryman. So (4.8.) 15 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h, Do (8.8.) 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Silberpfeil trifft IWC. Die Gemeinsamkeiten von 
Automobilhandwerk und Uhrmacherkunst wird in 
den Fokus gerückt: Ein Rückblick auf den Mercedes-
Benz Rennsport und den Mythos der Silberpfeile.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa 10-16 h.
Dauerausstellung: Ausrüstung und Bewaffnung 
der Schweizer Armee im 19. und 20. Jahrhundert.
Farbenfroh, feldgrau, getarnt. Geschichtliche und 
technische Entwicklung der Uniformen und Ausrü-
stung der Schweizer Soldaten, beginnend im 18. 
Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Bruno und Eric Bührer – Als die Welt bunt und 
die Zeitungen noch schwarzweiss waren. Ju-
biläumsausstellung. Fotografi en von 1960-1990 der 
Schaffhauser Pressefotografen und Zwillingsbrüder 
Bruno und Eric Bührer. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler – Kinder aus aller Welt. 
Puppen.

Ortsmuseum, Wilchingen
Offen: So 14-17 h und nach Vereinbarung: Tel. 052 
681 25 58 (Hans Heinrich Rüger).
Bäuerlicher Alltag, Dorfgeschichte, Landwirtschaft, 
Gewerbe und Schule.

Schaudepot, St. Katharinental
Offen: Führungen für Gruppen auf Anfrage unter Tel. 
+41 52 202 73 19.
Ländliche Alltagskultur zwischen 1800 und 1950.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: Sa/So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und -färberei.
Matta Lena und Madeleine Felber – Als der 
Strom deiner Stimme... Fünfzeiler und Bilder. Bis 
25. Aug. Vortrag von Winfried Benkel am Sa (3.8.)  
um 17 h.
Der See erzählt. Unterwasserarchäologie und 
Seenforschung. Pfahlbauten.

AUSGANGSTIPP

Stiller Has.
Mi (7.8.) 21 h, Asylhof-Bühne (SH)
Rampensau Endo Anaconda und 
seine Band präsentieren ihr neues 
Album «Böses Alter», ein rebellisch-
raffi niertes Werk. Anacondas Rat 
ans Publikum: «Geniesst das Alter, 
es geht viel länger als die Jugend.»

AUSGANGSTIPP

Bernie Ruch's Jazz Spirit.
Sa (3.8.) 21 h, Jazz Art Café (SH).
Schlagzeuger Bernie Ruch hat für 
das bevorstehende Konzert Freunde 
aus Bern und dem benachbarten 
deutschen Raum eingeladen. Mit 
Jean-Pierre Dix (Bass), Ivo Prato (Te-
norsax) und Peter Friedli (Piano).

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen



4 KRAUT & RÜBEN

Detailverliebt
Die russische Künstlerin Var-

vara Mikhelson hat an der Uni-
versität für Architektur in Mos-
kau studiert und unterrichtet 
dort seit 2008. Ihre feingliedri-
gen und sehr naturalistischen 
Ansichten von Häuserschluch-
ten und historischen Gebäuden 
geben jedes Detail wieder, ha-
ben dadurch schon beinahe do-
kumentarischen Charakter und 
sind nicht zuletzt wunderschön 
anzusehen. ausg.

VERNISSAGE: SA (3.8.) 15 H,

FALKENGALERIE (STEIN AM RHEIN)

Freitag, 2. August 2013 ausgang.sh

FÜR DEN in der Schweiz 
lebenden Kurden Ibrahim Gezer ist 
die Imkerei sein Ein und Alles. In 
der Türkei hatte er neben einem 
stolzen Haus samt Grossfamilie 
einst über 500 Bienenvölker, bevor 
er im Kurdenkrieg alles verlor und 
daraufhin ins Alpenland einwander-
te. Hier wird Imker jedoch nicht als 
Beruf angesehen, weshalb Ibrahim 
zusätzlich einer «richtigen» Arbeit 
am Förderband nachgehen muss. 
«Der Imker» ist ein berührendes, 
sehr intimes Porträt. ausg.

«DER IMKER», TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH) Ibrahim Gezer (links) hat mit seiner Vergangenheit zu kämpfen. pd

STJEPAN HAUSER und 
Luka Šulic, beide erst 25 Jahre alt,  
haben sich vor gut zehn Jahren an 
der Musikakademie in Zagreb ken-
nengelernt. Nach einigen Ausland-
semestern in Wien, London und 
Manchester, beschlossen die 

Jungs, zusammen Musik zu ma-
chen. Das Hochladen eines selbst-
gedrehten Videos ihrer Cello-Co-
verversion von Michael Jacksons 
Hit «Smooth Criminal» auf Youtube 
lieferte den Steilpass für einen äus-
serst rasanten Aufstieg: Es folgten 

Millionen von Klicks im Internet, 
ein Plattenvertrag mit Sony und 
eine Einladung Elton Johns zu sei-
ner Welt-Tournee. 2011 veröffent-
lichte «2 Cellos» schliesslich ihr ers-
tes, selbstbetiteltes Album, und vor 
Kurzem erschien nun ihr Zweitling 
«In2ition». Auf den beiden Alben 
sind ausschliesslich Covers zu hö-
ren, die es jedoch in sich haben.

 Wunderschön, wie die bei-
den etwa «With or Without You» von 
U2 überaus gefühlvoll interpretie-
ren. Mitreissend, wie sie bei Nirva-
nas «Smells Like Teen Spirit» beina-
he brachial an ihren Instrumenten 
rupfen und zerren. «Ich kann mich 
nicht erinnern, jemals etwas derart 
Aufregendes gesehen zu haben, 
seit ich Jimi Hendrix irgendwann in 
den 60ern live habe spielen sehen.» 
Von niemand geringerem als Elton 
John stammen diese Worte, der die 
kroatischen Cellisten damit in den 
höchsten Musik-Olymp hievt. Man 
darf also gespannt sein, wie es mit 
dem Duo weitergeht. kb.

DO (8.8.) 19 H, HERRENACKER (SH)

Zwei Cellos für ein Hallelujah
Der Auftritt des kroatischen Duos «2 Cellos» um Luka Šulic und Stjepan 

Hauser am «Stars in Town» ist möglicherweise der Geheimtipp des Festivals. 

Ein emotionales Porträt
In Mano Khalils liebevollem Dokumentarfilm «Der Imker» geht es nicht nur 

um Honig und Bienen, sondern vor allem auch um ein bewegendes Schicksal.

Ein Altstadthaus, mit Tusche 
detailliert ausgearbeitet. zVg

Hauser und Šulic (rechts) verbindet neben ihrer grossen Leidenschaft für 
Musik auch eine langjährige Freundschaft. pd

Unverstärkt
 Passend zu einem stim-

mungsvollen, sommerlichen 
Sonntagabend präsentiert Keith 
Thompson seine Songs unver-
stärkt und nur auf seiner akusti-
schen Gitarre. Der britische Gi-
tarrist war in den letzten zwan-
zig Jahren vor allem in klassi-
schen Blues-Rock-Formationen 
unterwegs und tritt nun erst-
mals solo auf. Neben eigenen, 
neu arrangierten Songs mischt 
er immer wieder gerne adaptier-
te Hits aus der Musikgeschichte 
in sein Programm. Seine Vielsei-
tigkeit und seine Erfahrung ma-
chen aus seinen Konzerten ein 
Erlebnis der Gitarrenkunst ers-
ter Güte. ausg.

SO (4.8.) 19.30 H,

DOLDER 2 (FEUERTHALEN)
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Schauen wir uns Ihre parlamenta-
rische Arbeit etwas genauer an: Das 
Spektrum Ihrer Vorstösse im Natio-
nalrat war sehr breit gefächert, im 
Vordergrund standen jedoch The-
men der Steuergerechtigkeit, der 
Medienvielfalt, des öffentlichen Ver-
kehrs und der Entsorgung radioakti-
ver Abfälle. Wo erzielten Sie Erfolge, 
wo sind Sie gescheitert?
Erfolge auf politischer Ebene haben im-
mer viele Eltern. Massgeblich betei-
ligt war ich am Entscheid für den Aus-
bau der Infrastruktur der SBB zwischen 
Bülach und Schaffhausen als Vorausset-
zung für die Einführung des Halbstun-
dentakts nach Zürich. Auch bei der Erhö-
hung des Globalkredits im Bereich Ent-
wicklungszusammenarbeit auf ein hal-
bes Prozent des Bruttoinlandsprodukts 
habe ich an vorderster Front mitgewirkt. 
Inzwischen fast schon vergessen ist die 
Schaffung des Lastwagenkontrollzent-
rums, das nicht zuletzt dank meiner In-
tervention im Güterbahnhof Schaffhau-
sen und nicht auf Zürcher Boden in Uh-
wiesen gebaut worden ist.

Und die Misserfolge?
Die Liste der Misserfolge ist wahrschein-
lich länger als die Liste der Erfolge. Über-
haupt nicht durchsetzen konnte ich 
mich im Bereich 
Atommüll, obwohl 
ich dieses Thema 
während meiner 
ganzen Amtszeit 
am intensivsten 
beackert habe. Kein einziger meiner Vor-
stösse ist mehrheitsfähig gewesen.

Was war der Grund?
Bis zur Katastrophe in Fukushima gab es 
im Parlament eine Mehrheit für die Atom-
energie, die alle atomkritischen Vorstösse 
sofort abgeblockt hat. Auch nach Fuku-
shima hatte ich nur Aussicht auf Erfolg, 
wenn abgeschwächte Vorschläge als Kom-
missionsanträge vorgebracht wurden. Ich 
bereue meinen Einsatz aber keineswegs. 
Vielleicht hätten atomkritische Vorstös-
se mehr Chancen, wenn sie von den bür-
gerlichen Schaffhauser Vertretern vorge-
bracht würden, die sich bisher um dieses 
Thema foutierten.

Gibt es eine für Sie wichtige Baustel-
le, die Sie Ihrer Nachfolgerin Marti-
na Munz besonders ans Herz legen 
wollen?

Martina Munz 
muss natürlich 
nicht in meinen 
Fussstapfen wan-
deln, sondern ihre 
eigenen Schwer-

punkte setzen. Sie wird jedoch im Be-
reich Atommüll genauso aktiv sein wie 
ich, weil sie bereits jetzt zu den enga-
giertesten Gegnerinnen eines Endlagers 
im Kanton Schaffhausen gehört. Auch 
die Förderung des öffentlichen Verkehrs 
wird bei ihr in guten Händen sein, hat sie 
sich doch schon als Kantonsrätin mass-
geblich für Infrastrukturprojekte des öV 
in unserem Kanton eingesetzt. 

Wenn Sie Martina Munz einen Rat ge-
ben müssten, wie würde er lauten?
Ich könnte ihr den Rat geben, den ich 
schon von meiner Vorgängerin Ursula 
Hafner bekommen habe: Das Parlament 
ist ein riesiges Räderwerk, alles ist schon 
im Gang und hat nicht auf dich gewartet. 
Du musst versuchen, irgendeinen Ansatz-
punkt zu finden, um dich einzubringen, 
um selber ein Rädli in dieser Maschinerie 
zu werden. Am besten geht das, indem du 
eine Nische findest, die noch niemand be-
ackert. Bei mir war es die Medienpolitik, 
mit der ich mich schon vor meiner Wahl 
beschäftigt hatte. Da die Medienpolitik 
von der Verkehrskommission bearbeitet 
wird, kam ich über das Thema Medien in 
den Bereich Verkehr und Fernmeldewe-
sen hinein und konnte so im Parlament 
Tritt fassen.

Wenn Sie auf Ihr langes Politikerle-
ben zurückblicken: Würden Sie etwas 
anders machen? Gab es einen Fehler, 
den Sie nicht wiederholen würden?
Es wäre vermessen, wenn ich sagen würde, 
dass ich keine Fehler gemacht habe. Man 
macht wahrscheinlich ebenso viel richtig 
wie falsch, wobei die Fehlerrate parallel 
zur Aktivitätsrate steigen dürfte. Das hat 
aber nichts mit der Wahrnehmung in der 
Öffentlichkeit zu tun. Der grösste Teil un-
serer Arbeit wird gar nicht zur Kenntnis 
genommen. Sie geschieht abseits von jeg-
lichem Medieninteresse und ist über alle 
Parteigrenzen hinweg meistens viel sach-
licher und lösungsbezogener, als es die auf 
Sensationen fokussierte Berichterstattung 
in den Medien erahnen lässt.

Blumen für den frisch gewählten Präsidenten. «Die vier Jahre als Präsident der 
SP Schweiz waren auch sehr belastend.»

«Man muss sich eine 
Nische suchen»
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Peter Pfister

«Der Klusbach», sagt Fritz Maron, Abtei-
lungsleiter Tiefbau bei der Stadt Schaff-
hausen, «ist ein typischer Karstbach, bei 
dem ein grosser Teil des Wassers versi-
ckert. Den Sommer über ist er meist tro-
cken. Im Herbst springt er an und läuft 
normalerweise bis im April. Dieses Jahr 
hat er wegen des nassen Frühlings bis  
im Juni Wasser geführt.» Der Bach ent-
springt  auf dem Griesbach und hat zwei 
Zuflüsse, einer davon ist der Fuchstobel-
bach, der von den Drei Eichen herunter-
kommt. Nach dem Zusammenfluss ver-
schwindet der Bach im Untergrund und 
nimmt auf der Höhe Randenstübli den 
Holzbrunnenbach auf, der schon vor lan-
ger Zeit unter dem Boden verschwun-
den ist. Im Belairpark taucht der Klus-
bach wieder auf, unterquert die Riet-

strasse, f liesst hinter dem Altersheim 
Wiesli durch ein Biotop und anschlie-
ssend durch die Gärtnerei Sonnenburg-
gut. Dann verschwindet er im Boden und 
trittt an der Urwerfhalde wieder an die 
Oberfläche, wo er im Jahr 2003 ein neues, 
renaturiertes Bett erhielt. Nach der Un-
terquerung von Bahndamm und Mühlen-
strasse mündet er beim Marienstift aus 
einem Kanal in den Rhein.

Bei starkem Regen konnte der Bach an-
schwellen und über die Ufer treten, wie 
eine im Stadtarchiv erhaltene Aktennotiz 
aus dem Jahr 1601 zeigt: «Einmal mehr 
gibt die Unterhaltspflicht am Klusbach- 
und am Holzbrunnenbachgraben, die 
durch mehrere Güter führen, Anlass zu 
Klagen. Stoffel Ziegler klagt gegen Spital-
meister Hans Caspar Abegg, dass ihm 
durch überflüssiges Wasser spürbarer 
Schaden an seinen Gütern angerichtet 

worden sei. Der Rat fordert die Anstösser 
und Nutzniesser dieses Grabens auf, den-
selben vorschriftsgemäss offen- und in-
stand zu halten.» 

Im Laufe der Entwicklung des Sied-
lungsgebietes wurde der Bach immer 
stärker kanalisiert. Für den Hochwasser-
schutz wurden 2009 zwei Rückhaltebe-
cken im Klusbach und eine Ausweitung 

Der Klusbach liegt ganz auf Stadtgebiet und führt nicht das ganze Jahr über Wasser

Ein Bach kommt und geht
Der Klusbach ist kaum zwei Kilometer lang. Obwohl er teilweise in den Untergrund gezwungen wurde, 

gibt es doch entlang seines abwechslungsreichen Laufs einiges zu entdecken.

Auf den ersten Metern führt der Klusbach immer Wasser. Hier findet Jakob Brütsch oft Froschlaich. Fotos: Peter Pfister

Sommerserie

In der Sommerserie der «schaff-
hauser az» über die Bäche unserer 
Region sind bisher erschienen:
• 11. Juli: Schlaatemer Bach
• 18. Juli: Durach
• 25. Juli: Ernstelbach
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im Fuchstobelbach gebaut. Zusammen 
fassen sie 2500 Kubikmeter. «Diese Mass-
nahmen haben sich beim Hochwasser 
vom 2. Mai bewährt», sagt Fritz Maron. 
Für weitere Renaturierungen sieht er kei-
nen Raum. Freuen wir uns also an den 
Strecken, wo der Bach noch offen f liessen 
darf. Drei davon haben wir besucht.

Springfrosch und Neuntöter 
Der Klusbach entspringt auf einer Wei-
de mit Obstbäumen unterhalb des Gries-
bachhofs. Hier bewirtschaftet Jakob 
Brütsch mit seiner Frau Lydia, Sohn Ra-
fael und einem Lehrling den dem Kanton 
gehörenden Hof seit 11 Jahren nach den 
biologischen Grundsätzen einer Kreis-
laufwirtschaft: Das Futter für die 60 
Stück Original-Braunvieh stammt vom 
eigenen Land, und auch der von den Tie-
ren anfallende Dünger wird zum gröss-
ten Teil auf dem Hof verwertet. Neben 
Schlacht- und Zuchtvieh verkauft die Fa-
milie Brütsch Kürbiskerne und biologi-
sches Saatgetreide. Der Griesbachhof ist 
zusammen mit dem Eschheimertal Teil 
des ersten kantonalen Vernetzungspro-
jektes. Hecken und Buntbrachestreifen 
bilden biologische Korridore und Lebens-
raum für seltene Tierarten wie den Gold-
ammer oder den Springfrosch. Eine Spe-
zialität ist der Neuntöter, den Brütsch 
schon einmal durchs Fernrohr betrach-
ten durfte: «Man weiss nicht, kann der 
seltene Vogel auf neun oder nur auf drei 
zählen», schmunzelt er, «auf jeden Fall 
spiesst er seine Beute wie Grillen und 

Heuschrecken auf drei Dornen, je drei In-
sekten pro Dorn. Er deckt erst den Tisch 
und beginnt dann zu essen!»

Jakob Brütsch öffnet einen Schachtde-
ckel in der Weide. Darunter f liesst ein 
Rinnsal: Der Klusbach kurz vor seiner Ge-
burt. 1948 hatte der Kanton in einem 
gros sen Meliorationsprojekt den Hof mit 
Drainageleitungen versehen. Zuvor wa-
ren die einen Stellen zu nass, die andern 
zu trocken gewesen. Seit der Melioration 
f liesst der Bach im oberen Teil das ganze 
Jahr über, versiegt aber im Sommer nach 
einer kurzen Strecke wieder.

Im Belairpark auf der Breite taucht der 
Bach wieder auf, war bei unserem Besuch 
vor zwei Wochen aber völlig ausgetrock-
net. Walter Landolt, der mit seinem Hund 
Jasper gerne im schönen Park spazieren 

geht, bestätigt, dass der Klusbach dieses 
Jahr bis in den Juni hinein Wasser ge-
führt habe. Für die Kinder im Quartier sei 
dies ein wahres Paradies. Auch er sei mit 
der Familie immer gerne gekommen.

Entenglück im Tosbecken
Eine seltene Überraschung erlebten die 
Laufenten Wilhelmine, Hermine und Pip-
po am letzten Montag. Die heftigen Re-
genfälle von Sonntagnacht, die am Mon-
tag anhielten, liessen den Klusbach wie-
der anspringen. Bildhauer Kurt Bruckner, 
der seit 1994 mit seiner Frau Manuela Pi-
gagnelli in einer ehemaligen Trotte an 
der Urwerfhalde lebt, erzählt, am Mittag 
sei der Bach noch trocken gewesen. Bei 
unserem Besuch am Abend schwammen 
die drei Enten dann aber fröhlich im Tos-
becken, welches das mit der Renaturie-
rung des Bachs beauftragte Gartenbau-
unternehmen 2003 vor dem idyllisch ge-
legenen Haus erstellte. Ausschlaggebend 
waren die Gänse gewesen, die Bruckner 
und Pigagnelli 1994 zur Hauseinweihung 
von rumänischen Freunden erhalten hat-
ten, «damit wir immer Fleisch und Eier 
hätten, wie diese sagten», erinnern sich 
Bruckner und Pigagnelli, «Gartenbauer 
Frei fand, das wäre doch ideal für die Tie-
re. und wir sagten natürlich nicht nein.» 
Auch die Enten kamen wegen der Gän-
se. Erpel Pippo war der letzte Überleben-
de einer Entenfamilie. Alle anderen hat-
te der Fuchs geholt. Da Laufenten allei-
ne nicht überlebensfähig sind, kam Pip-
po ins Urwerf, wo die Gans Lukky mitt-
lerweile auch alleine war. Als auch Lukky 
in den Gänsehimmel ging, musste Ersatz 
her. Seitdem schwimmen Pippo, Hermi-
ne und Wilhelmine zusammen und sor-
gen für einen schneckenfreien Garten.

Walter Landolt mit Hund Jasper beim leeren Bachbett im Belairpark. 

Kurt Bruckner im Urwerf mit den Laufenten Wilhelmine, Pippo und Hermine.
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Marlon Rusch

Spricht man mit Reinhard Stamm über 
das «Hotel Tanne», das Sommertheater-
Stück, das kürzlich in der alten Tanne 
aufgeführt wurde, kommt er sofort ins 
Schwärmen. Er sei in seinem Leben schon 
Teil von vielen Teams gewesen, aber ein 
so tolles wie das «Hotel Tanne»-Ensemble 
habe er noch nie erlebt. Dass er Teil die-
ses Ensembles wurde, ist zu einem gro-
ssen Teil dem Zufall zu verdanken. 

Stamm ist seit 36 Jahren bei der städti-
schen Feuerpolizei. Dort ist er unter an-
derem zuständig für Veranstaltungen. 
Will jemand in einer Lokalität, die nicht 
bereits eine dauerhafte Bewilligung be-
sitzt wie beispielsweise die Kammgarn, 
eine Veranstaltung realisieren, muss 
Stamm den Raum zuerst feuerpolizeilich 
überprüfen. Im letzten Oktober fragte 
der Sommertheater-Verein an, ob er das 
alte Hotel Tanne bespielen dürfe. Stamm, 
der das Gebäude kennt, wusste sofort, 
dass es sich dabei um ein «kritisches Ob-
jekt» handelt. Die Räume sind klein, die 
Infrastruktur alt. Zur Sicherheit nahm er 
für die anspruchsvolle Beurteilung einen 
kantonalen Feuerpolizisten mit und traf 
sich mit dem Sommertheater-Team in 
dem alten Gebäude.

Wie die Jungfrau zum Kind
Ein bis zwei Stunden waren sie dort, doch 
schon bald zeigte sich, dass eine Thea-
terproduktion grundsätzlich realisierbar 
sein würde. Natürlich mit Auflagen, al-
len voran eine Nutzungsbeschränkung 
auf 40 Personen pro Durchgang. «Mehr 
wäre auch gar nicht möglich gewesen, 
wenn man in den Räumen noch Theater 
spielen will», sagt Stamm. Daneben muss-
ten Löschgeräte bereit stehen, es bräuch-
te eine Notbeleuchtung und eine für die 
Sicherheit zuständige Person. «Machen 
Sie doch mit!», meinte spontan Katharina 
Furrer, Präsidentin des Sommertheaters. 
Zuerst hat Stamm gelacht, doch dann 
fragte er sich «wieso eigentlich nicht?».  

Wie Reinhard Stamm zu Hauptmann Magnus Abegg wurde

«Man muss lernen, böse zu sein»
Letzten Herbst wurde Feuerpolizist Reinhard Stamm zur alten Tanne beordert, um zu prüfen, ob man 

dort das aktuelle Sommertheater aufführen könne. Damals hätte er sich nicht träumen lassen, dass er 

wenig später selber in einer Hauptrolle auf der eigentümlichen «Bühne» stehen würde.

«Mini Fraue!» Hauptmann Magnus Abegg verbreitet Angst und Schrecken unter seinen 
Familienangehörigen. Fotos: Peter Pfister
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So sei er dann reingerutscht, schmun-
zelt der gmögige Feuerpolizist drei Tage 
nach der Dernière sichtlich entspannt. Er 
hatte praktisch keine Theatererfahrung, 
in einem Dorftheater habe er mal mitge-
spielt, das sei aber Jahrzehnte her. Und 
als Schulungsleiter im Feuerpolizeiver-
band habe er Rollenspiele eingeführt. 
«Ein kleines Bisschen habe ich das also 
gekannt, aber längst nicht in einem sol-
chen Ausmass wie im Sommertheater.»

Alle wurden mit einbezogen
Anfangs trafen sich die Interessierten 
auf der Probebühne Cardinal. Leute ka-
men, viele blieben, einige gingen wie-
der. Ein Stück gab es noch keines, ge-
schweige denn ein Drehbuch. Die Regis-
seure informierten sich erst eingehend 
über das Haus, besprachen sich mit ehe-
maligen Stammgästen, wollten heraus-
finden, wie der Alltag in der Weinstube 
funktioniert hatte. Dies alles, um dann 
eine raffinierte, fiktive Geschichte zu er-
zählen, die sich so tatsächlich hätte ab-
spielen können. Erst im Januar/Febru-
ar war klar, worum es in der Produktion 
tatsächlich gehen sollte. Rollen wurden 
geschaffen, auf die Lokalität und die 19 
Laienschauspieler zugeschnitten, wieder 
umgemodelt. «Das war ein extrem span-
nender Prozess», erinnert sich Reinhard 
Stamm. «Benno Muheim, Katrin Sauter 
und Karin Bucher, die für Regie und In-
szenierung verantwortlich waren, haben 

uns stark miteinbezogen, gefördert und 
gefordert. Wir alle durften bei der Sze-
nengestaltung aktiv mit Ideen mitwir-
ken. Immer und immer wieder ist disku-
tiert, probiert, abgeändert und optimiert 
worden. Das endgültige Drehbuch stand 
erst rund eine Woche vor der Premiere.» 
Erschwerend kam dazu, dass zwei Grup-
pen parallel zueinander im Haus herum-
geführt wurden und sich nicht begegnen 
sollten. Die Schauspieler spielten nicht 
chronologisch, sondern hüpften von Pu-
blikum zu Publikum. Gewisse Szenen 
wurden an einem Abend bis zu vier Mal 
gespielt. «Das hat mich wahnsinnig be-
eindruckt, wie das alles funktioniert hat. 
Diese Wechsel, die Übergänge. Da gab es 
natürlich auch Tricks, Pufferszenen, die 
man je nach Wunsch kürzer oder länger 
gestalten konnte.»  

Reinhard Stamm übernahm die Rolle 
des strengen Vaters der Familie Abegg, 
die während des Zweiten Weltkriegs auf 
dem Hotel Tanne wirtete. Es sei anfangs 
nicht einfach gewesen, sich in die Rolle 
des grobschlächtigen Hauptmanns hin-
einzuversetzen, der seine Familie tyran-
nisiert und sie dem Krieg unterordnet. 
«Ich musste erst lernen, unfreundlich zu 
sein. Nicht nur stimmlich, sondern auch 
von der Mimik her. Oft habe ich bei den 
Proben gelacht, und sei es nur mit den 
Augen. Das professionelle Regie-Team 
hat mir das aber auf gute Weise ausge-
trieben und mir gezeigt, wie ich mich 

vollends in die Rolle hineinfühlen kann. 
Auch musste ich lernen, dass man mit 
wenigen Worten meist besser fährt. Da-
für sind Gesten und Geräusche umso 
wichtiger. Im Grunde genommen ist ja 
das ganze Leben ein Theater. Jeder spielt 
seine Rolle. Von daher habe ich auch et-
was fürs Leben gelernt. Ich konnte entde-
cken, was alles in mir steckt, und wie 
man das auch aktivieren, weitergeben 
und geniessen kann. Für unser Theater-
team war die grosse Begeisterung der Be-
sucher das schönste Geschenk.» 

Nicht mehr «Herr Stamm»
Rund 300 Stunden hat Reinhard Stamm 
für die Theaterproduktion aufgewendet, 
wie er kurz überschlagen hat. Natürlich 
war daneben nicht mehr viel Zeit für Fa-
milie und Freizeit. «Doch hätte ich nicht 
mitgespielt, hätte ich einfach gemacht, 
was ich auch sonst immer mache. Ich be-
reue keine Sekunde.»

Neben dem Spiel hat sich das Ensem ble 
auch anderweitig engagiert. Das ganze 
Interieur musste zusammengetragen, die 
Räume mussten geputzt und eingerichtet 
werden. Zwar war die gesamte Einrich-
tung der ursprünglichen Beiz viele Jahr-
zehnte alt, dennoch musste für das Thea-
ter noch vieles umgekrempelt werden.  
Stamm selbst ist nach Uster gefahren, wo 
historisches Armeematerial gelagert, ge-
pflegt und verliehen wird. «Die wertvol-
len Funk- und Telefongeräte aus dem KP 
stammen von dort. Auch authentische 
Militäruniformen für die Szenen wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs aufzutrei-
ben war spannend. Ursprünglich wäre 
meine Rolle, der Magnus Abegg, ein Leut-
nant gewesen. Doch leider liess sich kei-
ne passende Uniform auftreiben», sagt er. 
«Also wurde ich spontan befördert.»

Wenn man so viel Zeit miteinander ver-
bringt, wird man zu einer grossen Familie, 
schwärmt Stamm. Ein weiterer Grund, 
wieso ihm der Sommer in guter Erinne-
rung bleiben wird. «Ich hatte ja schon seit 
Jahren immer wieder mit dem Sommer-
theater zu tun, als ich jeweils neue Lokali-
täten geprüft hatte. Damals war ich im-
mer der Herr Stamm von der Feuerpolizei. 
Es ist schön, jetzt zum Team zu gehören 
und einfach Reiner zu sein. Auf die Frage, 
ob er denn in zwei Jahren beim nächsten 
Sommertheater wieder mitspielen wird, 
weiss er keine abschliessende Antwort. Es 
sei aber durchaus möglich. Das Feuer ist 
jedenfalls entfacht, und das freut für ein-
mal sogar den Feuerpolizisten.

Die Treppe in den ersten Stock hat eine Breite von 90 Zentimetern. Gemäss feuerpoli-
zeilichen Richtlinien beschränkt das das Publikum auf maximal 40 Besucher. 
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Schaffhausen. Bereits im 
März beschloss die General-
versammlung des Quartier-
vereins Breite die Lancierung 
einer Volksmotion für die Sa-
nierung des bisherigen FCS-
Stadions und den Erhalt der 
angrenzenden Sportf lächen. 
Nun liegt ein Motionstext vor. 
Der Auftrag an die Stadt: «Der 
Stadtrat wird eingeladen, für 
das Fussballstadion Breite um-
gehend eine Sanierung und Er-
neuerung zur kleinsten Versi-
on einer Challenge-League-
tauglichen Anlage zu planen, 
umzusetzen und die daran an-
grenzenden Flächen für den 
Breiten- und Jugendsport zu 
erhalten und polysportiv be-
reitzustellen.»

Die Volksmotion stützt 
sich auf Artikel der Stadtver-

fassung, die eine Infrastruk-
tur für ein breit gefächertes 
Sportangebot insbesondere 
im Jugend- und Breitensport 
verlangen. «Der Quartierver-
ein Breite sieht es als unwahr-
scheinlich an, dass der FCS in 
Zukunft im Herblingertal sei-
ne Spiele austragen wird», teilt 
der Vorstand zur Begründung 
der Volksmotion mit. Die Er-
haltung und Sanierung der 
Fussball- und Sportanlagen sei 
für viele Menschen ein wichti-
ges Anliegen.»

Als kostengünstigste Lösung 
der Stadionfrage müsse die Sa-
nierung der Anlagen auf der 
Breite im Vordergrund ste-
hen. Ein Teilverkauf des Areals 
oder eine Abgabe im Baurecht 
könnte nur erwogen werden, 
wenn der FCS-Park im Herblin-

gertal realisiert würde. «Selbst 
wenn das Super-League-Stadi-
on im Herblingertal doch noch 
gebaut werden könnte, würde 
es die angrenzenden Spielf lä-
chen für den Juniorenfussball 
und weitere Breitensportar-
ten auf der Breite brauchen», 
schreibt der Quartierverein in 
der Begründung.

Die über 800 Mitglieder des 
Quartiervereins Breite sind zu 
einer ausserordentlichen Gene-
ralversammlung am 16. August 
eingeladen, an welcher der Text 
der Volksmotion diskutiert und 
beschlossen sowie die Lancie-
rung definitiv entschieden wer-
den soll. Im Anschluss an die 
Generalversammlung will der 
Quartierverein mit dem Sam-
meln von Unterschriften begin-
nen. (az)

 am rande

Bahnersatzbusse 
an den Rheinfall
Dachsen. Zwischen Dachsen, 
Schloss Laufen und Schaffhau-
sen verkehren vom 12. August 
bis zum 18. September Bahner-
satzbusse. Der Bahntunnel un-
ter dem Schloss Laufen an der 
Linie Winterthur–Schaffhau-
sen stammt aus dem Jahr 1857 
und muss saniert werden, wie 
die SBB mitteilen. Gleichzei-
tig wird das Tunnelprofil aus-
geweitet, und Gleis und Fahr-
leitungen werden an die heu-
tigen Normen angepasst. Für 
diese Bauarbeiten muss nun 
die Strecke Dachsen–Schaff-
hausen gesperrt werden. 

Besucherinnen und Besu-
cher des Rheinfalls benüt-
zen ab Schaffhausen die Bus-
se mit der Anschrift «Bahner-
satz Dachsen» auf dem Perron 
C1/C2 im Regionalbuszentrum. 
Ab Dachsen muss der Bus mit 
der Anschrift «Schloss Laufen/
Rheinfall» genommen wer-
den. Die direkten Busse nach 
Schaffhausen halten nicht 
am Rheinfall. Als Alternative 
empfehlen die SBB den Fuss-
weg entlang der Bahnlinie. In 
Dachsen fahren die Busse ab 
Bahnhofplatz, beim Schloss 
Laufen bei der Postauto-Hal-
testelle beim Infozentrum. In 
Neuhausen am Rheinfall hal-
ten die Bahnersatzbusse am 
Bahnhofplatz (Linie 6 und Di-
rektbusse zur S11) oder in Neu-
hausen Zentrum (Linie 1). Die 
Bahnersatzbusse können den 
Bahnhof Neuhausen nicht be-
dienen (ausgenommen Direkt-
verbindungen zur S11). Für 
Wochenende-Nachtverbindun-
gen mit der SN3 Winterthur–
Schaffhausen–Stein am Rhein 
gilt ein besonderer Fahrplan 
mit Bussen bis Stein am Rhein.

In den Ersatzbussen sind alle 
Fahrausweise der Bahnstrecke 
gültig. In Schaffhausen sind 
Billette auch am Billettschal-
ter und in Neuhausen im avec-
Shop erhältlich. (az)

Der Quartierverein Breite will das Fussballstadion im Quartier behalten

FCS-Stadion: Volksmotion kommt

Wärme aus Holz und Sonne
Büsingen. Die Firma Solar-
complex AG hat in der deut-
schen Exklave ein grosses Wär-
menetz fertiggestellt. Versorgt 
werden über ein rund fünf km 
langes Wärmenetz über 100 
Gebäude, darunter auch alle 
kommunalen und das Restau-
rant «Alte Rheinmühle». Zu-
sätzlich wurden im Ortsteil 
Stemmer etliche grosse Mehr-
familienhäuser mit Pellets-
heizanlagen ausgestattet.

Das «Bioenergiedorf» Büsin-
gen wird erweitert durch eine 
solarthermische Kollektoran-
lage. Auf einem angepachteten 
kommunalen Grundstück  am 
Ortsrand stehen eine Heizzen-
trale mit Hackschnitzelkesseln 
von zusammen 1'450 Kilowatt 
Leistung und zusätzlich über 
1'000 Quadratmeter Solarkol-
lektoren. Auch die steil geneig-
te Südfassade der Heizzentra-
le ist komplett mit Kollekto-

ren belegt. Im Sommer reiche 
die Solarwärme zur Versor-
gung des Ortes aus, die Holz-
kessel bleiben ausgeschaltet, 
wie Solarcomplex mitteilt. In 
der Übergangszeit werden die 
Kessel solar unterstützt.

Der überwiegende Teil des 
Wärmebedarfs in Büsingen 
wird nun aus heimischen er-
neuerbaren Energien bereit ge-
stellt. Nach Angaben von Sol-
arcomplex werden jedes Jahr 
rund 400'000 Liter Heizöl er-
setzt, was einer jährlichen CO

2
-

Einsparung von rund 1'200 
Tonnen entspreche.

Das Investitionsvolumen der 
Solarcomplex AG für Heizzen-
trale, Wärmenetz, alle Wär-
meübergabestationen sowie 
das Kollektorfeld beträgt rund 
3,75 Millionen Euro (4.6 Millio-
nen Franken), das Land Baden-
Württemberg unterstützt das 
Konzept mit 100'000 Euro. (az)

Nächtliches 
Einkaufen
Schaffhausen. Am Abend des 
Einschaltens der Weihnachts-
beleuchtung, am Donners-
tag, 28. November, wird in der 
Schaffhauser Innenstadt dieses 
Jahr erstmals ein «Night Shop-
ping» durchgeführt. Die Pro 
City organisiert den Anlass, an 
dem die Geschäfte bis 22 Uhr 
abends geöffnet sein werden.

Vor dem Einschalten der 
Beleuchtung wird auf dem 
Fronwagplatz ein Rahmen-
programm geboten, auch 
während der verlängerten Öff-
nungszeiten besteht die Mög-
lichkeit zu Aktionen auf den 
Gassen vor den Altstadtge-
schäften. Der Abend soll eine 
Gelegenheit sein, «in vorweih-
nachtlichem Ambiente einzu-
kaufen oder einfach einen ge-
mütlichen Bummel zu genies-
sen», wie Pro-City-Präsident 
Ernst Gründler mitteilt. (az)
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Trotz anders lautender Forderungen 
werden immer neue Schranken errich-
tet, wie Figura zeigt.

Von Peter Pfister



18 Sommerwettbewerb

Im Bau
Diesmal haben wir es Ihnen leicht ge-
macht. Angesichts der tropischen Tempe-
raturen wollten wir Sie nicht allzu weit 
in der Gegend herumjagen. Vom Perron 5 
aus haben wir die Baustelle für die Über-
bauung «Urbahn» auf dem Bleicheareal 
hinter dem Bahnhof Schaffhausen foto-
grafiert. Die grosse Zahl von Einsendun-
gen zeigte uns, dass Sie die Augen offen 
haben. Belustigt haben uns einige Lö-
sungen, die von der «Parkhaus-Baustel-
le hinter dem Bahnhof» sprachen. Ganz 
Unrecht haben sie nämlich nicht. Neben 
fünf mehrstöckigen Gebäuden und einer 
Einkaufspassage entsteht nämlich auch 
ein unterirdisches Parkhaus mit nicht 
weniger als 484 Einstellplätzen! Aus dem 
grossen Haufen zog unsere Glücksfee die 
Einsendung von Doris Fuchs aus Schaff-
hausen, herzliche Gratulation, das Fünf-
zigernötli ist bereits unterwegs!

Für unseren heutigen Wettbewerb ha-
ben wir uns auf eine andere Grossbaustel-
le in der Region begeben. Was aussieht 
wie überdimensionierte Gottlieber Hüp-
pen, sind in Wahrheit Betonrohre, die der 
Absicherung einer grossen Baugrube die-
nen. Von hier aus wird in den nächsten 
drei Jahren ein gut ein Kilometer langes 

Loch gesprengt und gegraben. Am 4. De-
zember ruhen übrigens die Bauarbeiten 
wegen einer weiblichen Person, das lässt 
sich schon heute voraussagen. Wo befin-
det sich der Eingang zu diesem künftigen 
Loch und wie heisst es?

Schicken Sie Ihre Lösung unter dem 
Stichwort «Sommerwettbewerb» und mit 
Angabe Ihrer Adresse bis Dienstag, 6. Au-

gust, an: schaffhauser az, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen, per Fax an: 052 633 
08 34 oder per Mail an: redaktion@shaz.
ch. Die Auflösung erfolgt in der nächsten 
Ausgabe. Wir wünschen Ihnen viel Glück 
beim Suchen, und wenn Sie fündig ge-
worden sind, denken Sie daran: Nicht in 
die Hüppen beissen, das bekommt Ihren 
Zähnen nicht gut! (pp.)

Nein, das sind keine Gottlieber Hüppen! Foto: Peter Pfister

 mix
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Modern eingerichtet
Schaffhausen. Gestern haben 
die Spitäler Schaffhausen an 
der Medizinischen Klinik eine 
modern eingerichtete Neuro-
logie eröffnet. Sie werde von 
Dominik Müntener als Leiten-
der Arzt Neurologie geführt, 
teilen Spitaldirektor Hanspe-
ter Meister und Karin Fattin-
ger, Chefärztin der Medizini-
schen Klinik, mit. Der bisheri-
ge Spezialarzt für Neurologie, 
Paul Hänny, habe auf eige-
nen Wunsch sein Arbeitspen-
sum reduziert, er werde aber 
den Spitälern Schaffhausen 
als Stellvertreter von Domi-
nik Müntener bei ferien- und 
fortbildungsbedingten Absen-

zen weiterhin zur Verfügung 
stehen. 

Spitaldirektor Hanspeter 
Meister und Chefärztin Karin 
Fattinger schreiben weiter, 
die Neurologie der Spitäler 
Schaffhausen gewährleiste 
dank einem erfahrenen Team 
und moderner Infrastruktur 
eine qualitativ hochstehen-
de neurologische Versorgung 
der Region Schaffhausen. Da-
bei werde grossen Wert auf 
eine persönliche Betreuung, 
eine individualisierte Medizin 
sowie eine enge Zusammenar-
beit mit den Hausärztinnen 
und Hausärzten sowie ande-
ren Spezialisten gelegt. (az)

Verbessertes Resultat
Schaffhausen. Die Bilanz-
summe der Schaffhauser Kan-
tonalbank nahm im ersten 
Halbjahr um 396,5 Millionen 
auf 5,54 Milliarden Franken 
zu. Der Ausbau der Geschäfts-
volumina habe sich ausgewo-
gen auf der Passivseite auf 
Kundengelder (+ 236 Millio-
nen Franken) und auf der Ak-
tivseite auf Kundenausleihun-
gen (+ 240 Millionen Franken) 
verteilt, schreibt die Kantonal-
bank. Die Spar- und Anlagegel-
der wurden um 5,4 Prozent auf 
131 Millionen Franken gestei-
gert. 

Sorgen macht der Schaff-
hauser Staatsbank das Zins-

umfeld auf weiterhin sehr tie-
fem Niveau. Der Margendruck 
habe unvermindert angehal-
ten, und die Kosten für die Bi-
lanzabsicherung seien nach 
wie vor bedeutend, schreibt 
die SKB. Ein beträchtlicher Teil 
an neuen Ausleihungen habe 
diese ertragsbelastenden Fak-
toren zwar teilweise kompen-
sieren können, dennoch ver-
bleibe im Ertrag aus dem Zin-
sengeschäft gegenüber dem 
Vorjahr ein Rückgang von 0,8 
Millionen Franken ( - 2,4 Pro-
zent). Der Semestergewinn 
schliesst mit 17,8 Millionen 
Franken (+ 1,6 Prozent) über 
dem Vorjahr. (az)
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«LIES! Im Namen des Herrn, 
der dich erschaffen hat.» Am 
Dienstagmorgen lag ein Flyer 
im Briefkasten, einfach so, of-
fen auf den Zeitungen. Die Bot-
schaft hiess, «der edle Koran 
ist jetzt kostenlos auf deutsch 
erhältlich». Der Koran sei die 
letzte Offenbarung des all-
mächtigen Gottes an die Men-
schen und abrogiere damit 
alle vorherigen Offenbarun-
gen wie zum Beispiel Thora 
und Evangelium, heisst es im 
von Deutschland aus verteilten 
Flyer. Nur: Dem «allmächtigen 
Gott», so es ihn denn gibt, dürf-
ten Koran, Thora und Evange-
lium wahrscheinlich egal sein. 
(ha.)

Und jetzt wieder feste drauf:  
Nachdem die neuen Sicher-
heitsbestimmungen für AKW 
in Kraft getreten sind, haben 
vier grosse japanische Strom-
konzerne die Inbetriebnahme 
von insgesamt zwölf Atom-
kraftwerken beantragt, zwei 
Kraftwerke laufen seit der Ka-
tastrophe von Fukushima be-
reits wieder. Ganz offensicht-
lich sind die bestimmenden 
Wirtschaftskreise in Japan 
nicht bereit, andere Wege der 
Energieversorgung zu suchen, 
obschon es doch eine ganze 
Weile ohne AKW gegangen 
ist. Nicht viel zuversichtlicher 
stimmt einen der Energiever-
brauch der Schweizerinnen 
und Schweizer im Jahre 2012: 

Er ist um 3,7 Prozent gestiegen. 
Das macht es gewiss nicht ein-
facher, den Fuss aus der Atom-
falle zu heben, zumal die Geo-
thermie, die hoffnungsvollste 
Möglichkeit überhaupt, be-
denklich wackelt derzeit. (P.K.)

 
Am brütend heissen Samstag 
lag ich im Weidling am Schat-
ten in einer kleinen, sandigen 
Bucht im Schaaren.  Zwei klei-
ne Kinder sammelten gleich 
nebenan Schwanenfedern, ein 
günstiger Ort, da die weissen 
Vögel hier ihr Gefieder zu put-
zen pflegen. Beim Anblick des 
Kesselis, das sich immer mehr 
mit Federn füllte, sagte auf ein-
mal das eine Kind zum andern: 

«Glaubsch, dä Schwan isch etz 
fudiblutt?!» (pp.)

 
Arme Neuhauserinnen und 
Neuhauser: Jahrelang kämpf-
ten sie. respektive ihre Ge-
meinderäte, damit der Name 
«Neuhausen am Rheinfall» als 
offizieller Name der Rheinfall-
gemeinde gilt. Am Mittwoch 
schaffte es der «Tages-Anzei-
ger», in seinem Editorial zum 
1. August, den Rheinfall re-
spektive das Känzeli abzulich-
ten. Und was stand in der Bild-
legende: «Die Schweiz sucht 
weiter nach ihrem Platz in der 
Welt: Der Rheinfall bei Schaff-
hausen.» Sie lernens nie! (ha.)

Gestern war der grosse Tag der 
Rechten. Wie der 1. Mai der 
Internationale Tag der Arbeit 
und der Solidarität ist, ist der 
1. August der nationale Tag des 
Besitzes und der Machtzemen-
tierung. Das muss man prag-
matisch sehen, und ich muss an 
dieser Stelle alle Linken enttäu-
schen, die glauben, der Natio-
nalfeiertag sei auch ihr Feier-
tag. Er ist es nicht. Am 1. Au-
gust reden die Rechten. Die 
Besitzenden. Die Firmenbesit-
zer und Hauseigentümer. Die 
Umweltfeinde, Bodenspeku-
lanten, Rassentheoretiker und 
Grenzprediger. Und die Arbeit-
geber. Einmal im Jahr haben 
diese Leute landesweit und un-
widersprochen das Wort, und 
sie erklären dem Volk dann je-
weils die Welt. 

Viele von ihnen werden in 
ihrer Rede, bevor sie gegen ir-
gendeine Volksgruppe ausfäl-
lig werden, die Sozialpartner-
schaft lobpreisen. Sie werden 

versuchen, den Leuten weiszu-
machen, dass es ihnen nicht 
nur darum geht, ihren Besitz 
zu verteidigen. Ihr Haus, ihre 
Fabrik, ihr Bankkonto, ihr 
Auto, ihr Land. Sie werden so 
tun, als ob sie bereit wären, zu 
teilen. Und für die Demonstra-
tion dieses guten Willens muss 
regelmässig die Sozialpart-
nerschaft herhalten. Dazu ein 
Wort.

Die Sozialpartnerschaft ist 
die Suche nach einvernehmli-
chen Lösungen für Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, ohne dass 
sie Kampfmassnahmen ergrei-
fen müssen. Weil die Firmenei-
gentümer nie teilen wollten, 
haben sich die Arbeitnehmer 
in Gewerkschaften organisiert 
und für die Durchsetzung ih-
rer Interessen häufig zum Mit-
tel der Arbeitsverweigerung 
gegriffen – dem Streik. Weil 
den Fabrikbesitzern das zu teu-
er wurde, waren sie bereit, Ver-
handlungen einzugehen. 

Das bedingt aber einen mi-
nimalen gegenseitigen Re spekt. 
Dazu gehört, dass man das Ko-
alitionsrecht der jeweiligen Ge-
genseite respektiert. Jede Seite 
darf selber entscheiden, wen sie 
an den Verhandlungstisch ent-
sendet. Wer schon diesem fun-
damentalen Prinzip keine Be-
achtung schenkt, hat keinerlei 
Interesse an Sozialpartner-
schaft. Wer glaubt, er könne 

als Arbeitgeber eine Gewerk-
schaft gründen, ein paar Leu-
te zum Beitritt zwingen und 
dann mit dieser Gewerkschaft 
Verhandlungen führen, schlägt 
seine Arbeitnehmenden mit der 
flachen Hand ins Gesicht und 
verhöhnt sie aufs Übelste. Er 
hat für die Leute, die immerhin 
sein Geld verdienen, nicht ein-
mal soviel Re spekt übrig, um 
ihnen zuzugestehen, ihre Ver-
tretung selbst zu bestimmen. 
Das ist Mittelalter-Patronalis-
mus. Das wird nicht lange gut 
gehen. 

Die 1.-August-Redner wer-
den sich gestern ob ihrer in-
brünstigen Überzeugung von 
Sozialpartnerschaft und Son-
derfall Schweiz kaum mehr 
selbst gespürt haben. Aber sie 
sollten bedenken, dass es welt-
weit nicht mehr vielerorts vor-
kommt, dass man sich von den 
Herrschenden widerstandslos 
ein Almosen für ein Einkom-
men vormachen lässt. 

Florian Keller ist Gewerk-
schafter und AL-Kantonsrat.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Der Kater kommt nach der Feier
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Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
FRANCES HA 
In eleganten Schwarzweissbildern erzählt 
Noah Baumbach die Story einer nicht ganz 
unkomplizierten Frauenfreundschaft. 
E/d/f  16/14 J.  86 min  Scala 1 2. W.

Tägl. 17.30 Uhr 
DER IMKER PREMIERE!
Ein feinfühliges, überaus sehenswertes 
Filmportrait. 
OV/d/F  10/8 J.  107 min  Scala 1 

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
LA GRANDE BELLEZZA 
Ein Journalist erinnert sich an seine  
verlorene Jugend. Der neue Film von Paolo 
Sorrentino «This Must Be the Place».
I/d/f  14/12 J.  142 min  Scala 2 2. W.

Tägl. 17.45 Uhr 
FIRST POSITION
Ballett ist ihr Leben, Ein Film von Bess Karg-
man mit Aran Bell, Gaya Bommer Yemini.
E/d  8/6 J.  95 min  Scala 2 4. W.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 7. August
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Wenn Sie in 
 einem Reiseführer 
 blättern, kann  
es sein, dass wir  
ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Reiseführer-Druckerei

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.


